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Amtliche G Anzeigen.
Seite 8 betr.

1. Feſtſetzung der Wochenfettmenge.
2. Zuweiſung von Syrup anſtatt Zucker an Bäckereien u.

Konditoreien.
3. Abänderung der Anordnung über Speiſefette,
4. Kreis-Einkauf.
5. Bereitung von Backwaren.
6. Entrichtung des Warenumſatzſtempels für das vierte

Viertel des Kalenderjahres 1916.

Tageschronik
Der Kaiſer wieder in Potsdam.
Drohende Miniſterkriſe in Frankreich.

Belgiens Zukunft
Ob der Verhandlungsvorſchlag des Vierbundes An

nahme findet oder nicht, in jedem Falle gehen die Er
örterungen mehr als je um die Vorausſetzungen für
Friedensverhandlungen. Die Frage der zukünfti-
gen Stellung Belgiens ſteht dabei im Vorder-
grunde. Offenbar iſt dieſe Frage mehr als irgend eine
andere eine Lebensfrage für das deutſcheVolk und die mit ihm verbündeten Völker. Um das
zu erkennen, braucht man ſich nur einmal vorzuſtellen,
was Belgien, nach dem Kriege zu der Rolle eines eng
liſch- franzöſiſchen Schutzſtaates herunter-
gedrückt, für uns bedeuten würde. Dieſem Gedanken
auch nur Raum zu geben, hat der fortſchrittliche Reichs-
tagsabgeordnete Gothein, der kürzlich im „Berliner
Tagebl.“ die belgiſche Frage erörterte, offenbar unter-
laſſen. Anders wenigſtens kann man es ſich kaum er-
klären, wenn er bei der Prüfung der Frage, ob Deutſch-
land gegenüber Belgien militäriſch, politiſch und wirt-
ſchaftlich ſich ſichern müſſe, zu dem Ergebnis kommt:
Belgien als kleinerer Staat ſei nicht mächtig
genng, der einen vder anderen Mächtegruppe groß
zu ſchaden. Mag dieſe Auffaſſung im allgemeinen
von den kleineren Staaten gelten, was jedoch keines-
wegs unbeſtritten iſt, von Belgien gilt ſie ganz
gewiß nicht. Es iſt ſicher nicht ohne Reiz, gleich-
zeitig aber nicht ohne Bedeutung, daß dem Abg. Gothein
in ſeiner Beurteilung der belgiſchen Frage ein Mann
entgegengetreten iſt, von dem man annehmen darf, daß
er parteipolitiſch dem Abg. Gothein naheſteht. Ulrich
Rauſcher, der zu Anfang des Krieges in der demo-
kratiſchen Frankfurter Zeitung“ aufſehenerregende
Schilderungen über die Zuſtände in England und Frank-

reich auf Grund eigener dort während des Krieges ge-
machter Beobachtungen veröffentlicht hat, ergreift jetzt
in einem gleichfalls der Volkspartei naheſtehenden Blatt,
der „Voſſiſchen Zeitung“, das Wort, um denjenigen
ſeiner Parteifreunde, die den Standpunkt des Herrn
Gothein teilen, das Gewiſſen zu ſchärfen für die Größe
der belgiſchen Gefahr. Aus ſeinen ebenſo ein-
gehenden wie überzeugenden Darlegungen ſeien einige
Sätze wiedergegeben. Der Annahme, die künftige bel-
giſche Regierung könne vermöge ihrer beſſeren Einſicht
und größeren Verantwortlichkeit, geſtützt auf ihre Auto-
rität, den dauernden Beſtand guter nachbarlicher Be-
ziehungen zu Deutſchland verbürgen, hält Rauſcher ent-
gegen:

„Jn Belgien iſt nicht mit einer mehr vder weniger
begründeten Abneigung zu rechnen, ſondern mit dem
ganzen Groll über ein mißlungenes Schickſal. Und da
gegen ſollte ſich eine Regierung in kühler Vernunft hal-
ten können, deren Mitglieder, wer immer ſie ſein
mögen, aus Menſchen beſtehen müſſen, die ſeit 2 Jahren
in Frankreich und England, mitten im Haß, gelebt
haben Entweder die Regierung wird die Vollzieherin
der Volksſtimmung ſein, ver ſie wird einer weichen,
die ſich dazu hergibt. Dagegen helfen keine utiliſtiſchen
Betrachtungen und Berechnungen; dagegen hilft es
nichts, wie Gothein rät, Belgien die Gewißheit zu geben,
wir ſeien die Beſchützer ſeiner Unabhängigkeit, dann
werde es ſich, „ſind erſt die Wunden dieſes Krieges über-
wunden, aus eigenſtem Intereſſe politiſch an Deutſch-
iand anlehnen“, Nein, hier iſt eine Lebensgefahr
für das Reich, und wer die noch mit Waffen rüſtet
der ihr die alten läßt, iſt ein Selbſtmörder.“

tittwoch, den 20. Dezember 1916.

Ebenſo ſchlagend wird Herr Gothein mattgeſetzt
durch das, was Rauſcher über Machtbe wußtſein
und Machtanwendung ſagt: „Die deutſche Demo
kratie hat ſich daran gewöhnt, im Machtbewußt-
ſein ein Attribut der Scharfmacher zu ſehen,
und hält es daher für gefährlich und undemokratiſch.
Das kann aber nur dazu führen, daß die Antriebe zur
Machtverwendung ſtets in den Händen bleiben werden,
die damit Porzellan zerſchlagen.“

Der Standpunkt des Abg. Gothein, den wohl nur
wenige in der belgiſchen Frage urtejlsfähige Deutſche
teilen. dürften, kann damit als erledigt gelten.
Rauſcher will aus ar ein gegen Englands Angriffe
erichtetes Schutzſchil d machen, er will Belgien
n den Dienſt unſerer Defenſivzwecke ge-

ſtellt ſehen.
Hinſichtlich der Mittel und Wege, die eine Sicherung

Deutſchlands gegenüber Belgien gewährleiſten ſollen,
kann man verſchiedener Meinung ſein. Daß eine
ſolche Sicherung notwendig iſt, daß wir ohne
ſie in Bezug auf die Sicherheit und den Ertrag unſerer
riedensarbeit ſchlechter geſtellt ſein würden als vor
em Kriege, daß Belgien in der Hand unſerer ſchlimm-

Tubuſtrivge angeſichts der Nähe unſerer wertvollſtennduſtriegebiete eine ſtändi 4 Bedrohung unſe-
rer militäriſchen und wirtſchaftlichen Stärke und Wehr-
kraft bedeuten würde, das alles liegt ſo klar zu Tage,
daß es nur der nicht ſehen kann, der es nicht ſehen will.

Das friedensangebot,
England kämpft bis zur Sicherung ſeiner Kriegsziele.

Berlin, 18. Dezbr. Nach einer Radio-Meldung telepho-
nierte (1) Lloyd George an die ruſſiſche, italieniſche und
belgiſche Regierung, die britiſche Regierung gebe den
Verbündeten die Verſicherung, ſie ſei feſt entſchloſſen,
jedem ihre unerſchütterliche Anterſtützung zu geben und die An
ſtrengungen fortzuſetzen, bis die vitalen Ziele
und Jdeale, für die die Alliierten kämpfen, erreicht
ſeien. (Eine ſchriftliche Zuſicherung wäre den Beteiligten
wahrſcheinlich lieber geweſen!)

Die franzöſiſchen Blätter veröffentlichen die Dumarede
Pokrowskys und erklären, Rußland befinde ſich mit
dem unerſchütterlichen Entſchluſſe im völligen Einver-
nehmen mit den Verbündeten. Na alſo!

Amſterdam, 18. Dezember. Lloyd George wird am
Dienstag das Angebot der Mittelmächte beant-
worten und wahrſcheinlich in großen Umriſſen die Frie-
dens bedingungen der Entente bekanntgeben.
Gleichzeitig wird der engliſche Miniſterpräſident Deutſchland
darauf aufmerkſam machen, daß England entſchloſſen ſei, den
Krieg mit äußerſter Kraft fortzuſetzen, bis einFriede erreicht ſei, der eine Garantie dafür biete, daß die Be
dingungen der Entente erfüllt werden.

„Reynolds Newspaper“ teilt mit, daß Lloyd George in
ſeiner Dienstagrede die Gründe, die das Kabinett Asquith-
Grey zum Rücktritt bewogen haben, un berührt laſſen
wird. Er wird nur Vorſchläge unterbreiten, die Maßnahmen
und Hilfsmittel einer weiteren Kriegsführung
betreffen. Dieſe Vorſchläge werden dahin gehen, die Zentral-
mächte zu Waſſer und zu Lande mit den kraſſeſten
Mitteln zu bekämpfen.

Sollte ſich dieſer Rede im Unterhauſe ein organiſierter
Widerſtand entgegenſetzen, ſo dürften die Wahlen
näher ſein, als man denkt, und ſie würden auch fraglos
möglich gemacht werden.

Die Lords möchten mitreden.
Zürich 18. Dezbe. Nach einer Londoner Meldung des

„Echo de Paris“ hat eine ſtarke Gruppe des nLloyd George einen Dringlichkeitsantrag überreicht, das Par-
lament in einer Geheimſitzung über die Friedens-
frage beraten zu laſſen.

Die engliſche öffentliche Meinung.
Wie aus dem Haag gemeldet wird, erklärte der frühere

engliſche Lordkanzler Loreburn, es habe keinen Zweck,
daß England ſeine Männer ſeinen Handel, ſeine Schif-
fe, rig ganze Wohlfahrt weiter opfere, um Ruß-
land die Dardanellen, Rumänien Hermannſtadt, Jta-
lien Trieſt zu verſchaffen.
Auch die Weochenſchrift „Nation“ bedauert die ablehnende
Haltung der Oeffentlichkeit und ſagt, daß das Volk offenbar
das Problem eines zuſchließenden Friedens noch
nicht überdacht habe. ber es wäre „Selbſtbetrug der
Draufgänger“, dieſe Stimmung ſo zu deuten, daß ſie eine Ab-
neigung gegen einen Frieden, der die Ruhe derWelt ſichere, dar telle.

Solche friedensfreundliche Aeußerungen
Stimmen von Predigern in der Wüſſte.

bleiben indes
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156. Jahrgang.

Die „Times“ veröffentlicht Aeußerungen der Lord-
mayors großer engliſcher Städte zu dem Friedens-
angebot. er Lordmayor von den ſagt: „Deutſch
land wird ſtolze Geſichter i iWir in England werden große Opfer bringen und die Lebens-
mittelverteilungen ins einzelne regeln müſſen.“ Der Mayvor
von Mancheſter äußerte ſich wie folgt: „Deutſchlands Vor
ſchläge ſind nicht wert, daß man ſie berückſichtigt Der von

heffield „Das Angebot iſt ein Beweis beginnender
Angſt.“ Der von Newcaſtle: „Die Nation fordert, daß der
Friede auf dem vollkommenen Siege der verbündeten Waffenderuhe, entſprechend den Reden Asquiths und Lloyd Georges.“

Der Mayor von Cardiff ſagt: „Friedensvorſchläge, die den
Alliierten nicht vollſtändige Genugtuung geben, kommen nicht
in Betracht. Alle verwüſteten Länder müſſen wieder aufge-
baut und ein dauernder Friede garantiert werden.“ Der von
Glasgow: „Solche ungen können überhaupt
nicht erwogen, noch viel weniger beſprochen werden. Es gibt
keine Ver rdiqung mit einem e der auf alle Verträgegepfiffen hat. Die Alliierten müſſen ihre eigenen Bedingungen
diktieren, wann es ihnen paßt.“

Dieſe Aeußerungen von Männern, die der engliſchen Jn
duſtrie und dem Handel r nahe ſtehen und dem Frieden
daher von Berufs wegen ſehr geneigt ſein müßten, ſind aller
dings für die Volksſtimmung äußerſt charakteriſtiſch.

„UBoote heraus!“
Die „Köln. Ztg.“ ſchreibt unter der Ueberſchrift „Det

Frieden in der Feuerprobe“ Wenn aus der gegne-
riſchen Preſſe immer wieder der Tadel ertöne, daß wir in unſe
rem Angebot unſere Kriegsziele nicht genannt haben, ſo ſei die-
ſer Tadel ein hohes Lob der Weisheit unſerer Staatsmänner,
die ſich im Gegenſatz zu Asquith und den Genoſſen nicht
dazu hergeben, die Luft mit Zerſchmetterungsfanfaren zu er-
ſchüttern. Der deutſche Reichskanzler hat das Prinzip des
Rechts und der Freiheit aller großen und kleinen
Nationen, auch der Freiheit der Meere auf ſein
Programm geſchrieben. Die Regierungen des Vierbundes
ſind davon überzeugt, mit ihrem Angebot die Herſtellung eines
dauerhaften Friedens zu geben.
nung des Friedensangebotes heißt es „U-Boote her
aus“. Kein Amerikaner ſoll uns daran hin-
dern, uns den Frieden zu erzwingen, über den die
Feinde mit uns nicht verhandeln wollen.

Die Kölnerin wird ſehr vielfach als Sprachrohr der Wil-
araß benutzt, ja man kann ſagen, daß ſie nicht leicht eine

erlautbarung, die äußere Politik betreffend, veröffentlicht,
ohne Auftrag oder Plazet der Wilhelmſtraße dafür zu beſitzen.So erfreulich an ſich dieſe kraftvolle Sprache jedem Vaterinnes

freunde klingt, ſo müſſen wir uns doch leider immer erinnern, daß
roßen Worten oft genug die entſprechenden Taten nicht ge-
olgt ſind. Alſo heißt es abwarten!

Ein gutes Druckmittel des Vierbunds.
Laut der „Köln. Ztg.“ erklärte die Sofioter Zeitung „Mir“

zu den Preſſeſtimmen des Verbandes über dieFriedensnote,
wenn der Verband nicht wolle, gäbe es noch andere Mit-
tel. Die Zentralmächte könnten vielleicht alle be-
ſetzten Gebiete einverleiben und der Vierver-
band m dann nur verſuchen, ſie wieder zu er-
obern. as ihm in 28 Jahren nicht gelungen ſei, werde
ihm in Zukunft erſt recht nicht gelingen.

Vom Kriege
Der Kaiſer

iſt Montag morgen wieder im Neuen Palais zu Poted
getroffen.

Der Abendbericht der Oberſten Heeresleitung.
Berlin, 18. Dezember, abends.
An Weſt- und Oſtfront nichts weſentliches.
Jn der Walachei kleinere, für uns günſtige Kämpſe.
Jn der Nord- Dobrudſcha iſt die Linie Babadag--

Pecineaga überſchritten.
Ueber die Geſamtlage,

namentlich r des Vergleichs zwiſchen
umänien und Verdun,

wird uns von zuſtändiger Seite berichtet:
Berlin, 18. Dezbr. Trotz Regenwetter und bodenloſer Wege

macht die Verfolgung in der Oſt-Walachei raſche Fort-
ſchritte. Die Trümmer der rumäniſchen Armee wer-
den unaufhaltſam in das kaum 80 Kilometer breite Viereck hin-
eingetrieben, das im Oſten von den Donauſümpfen, im
Weſten vom Gebirgsſtock der Karpathen und im Norden
vom Sereth begrenzt wird. Ein h Widerſtand
in dieſem, vom Buzau-Fluß durchfloſſenen Gebiet iſt nicht
mehr wahrſcheinlich. ſeitdem dieſer Fluß in breiter Front von

s es zuſammenbricht.

Bei der Ableh
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den Verfolgern überſchritten wurde. Die einzige größere
Stadt, die die Rumänen in dieſem Gebiet noch beſitzen, iſt
Ramnicu-Sarat; die Städte Braila, Galatz und
Focſani gehören geographiſch und ſtrategiſch bereits zur
Sereth-Stellung. Jn der Dobrudſcha haben die Bul-
garen die Ruſſen bis ſüdlich Babadagh getrieben. Die
Front der Verbündeten hat nunmehr die größtmögliche Ver-
kürzung um 990 Kilometer erreicht.

Die Lage auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatze iſt, vonlokalen Kämpfen abgeſehen, unverändert. Der Vorſtoß der
Franzoſen bei Verdun iſt nichts als eine politiſche
Demonſtration und kann auf die Geſamtlage
keinen Einfluß ausüben. Die Bilanz des Jahres
1916 wird für die Franzoſen durch den geringen örtlichen Er-
folg nicht gebeſſert. Nach monatelangen blutigen Kämp-
fen und ſchwerſten franzöſiſchen und engliſchen Verluſten iſt die
Front in Frankreich und Belgien bis auf minimale Aenderun-
gen im Dezember 1916 dieſelbe, wie im Dezember 1915.

Aus dem Weſten
Uebergabe des franzöſiſchen Oberbefehls.

Paris, 18. Dezbr. General Joffre hat General Ni-
velle die Befugnis als Oberbefehlshaber der Nord-
und Nordoſtarmee übergeben.
Die Millionen- Verluſte der Engländer und Franzoſen.

(800 000 Mann an der Somme verloren.)
Die Geſamtverluſte unſerer weſtlichen Feinde ſeit Kriegs-

beginn betragen, wie wir von unterrichteter Seite erfahren, nach
gewiſſenhafter, eher zu niedrig als zu hoch greifender militäri-
ſcher Berechnung bei den Franzoſen 3 800 000 Mann, Englän-
dern 1300 000 Mann, zuſammen 5 109 009 Mann.

Die Verluſte der ſchwarzen und braunen Englän-
der und Franzoſen ſind in dieſer Berechnung nicht mit
einbegriffen. Da unſere Feinde die exotiſchen Hilfsvölker
mit Vorliebe als Stoßtruppen benutzen und ohne Rückſicht bei
Maſſenſtürmen einſeben, kann man bei ihnen eine Verluſtziffer
von mehreren Hunderttauſend in Rechnung ſetzen, ſo daß die
feindlichen Geſamtverluſte im Weſten ſich der ſechſten
Million nähern dürften.

Jm Kampfabſchnitt an der Somme ſind die franzöſi-
ſchen Verluſte bis Ende November mindeſtens 250 000, die der
Engländer auf 550 000 Mann zu veranſchlagen.“ Nach die-
ſer durchaus vorſichtigen Berechnung hat alſo die Sommeoffen-
ſive unſeren weſtlichen Feinden mindeſtens 800000
Mann gekoſtet.

Nicht weniger als 104 franzöſich- engliſche Divi-
ſionen ſind ſeit dem 1. Juli an der Somme eingeſetzt wor-
den. Von allen Teilen der langgeſtreckten Front zwiſchen dem
Meere und der ſchweizeriſchen Grenze hat man ſie allmählich
jerangeholt. Die meiſten dieſer Diviſionen hat man ein zwei-
tes-, ein drittesmal, ja mehrere viermal nach kürzeren oder
längeren Atempaufen eingeſetzt, ſo daß im ganzen etwa
226 Diviſionsanſätze zu rechnen ſind.

Ein Lyoner Funkſpruch berechnet die Zahl der deut-
ſchen Verluſte an der Somme auf 600 000 Mann. Jn
Wirklichkeit blieben ſie, wie uns von autorjtativer Seite
verſichert wird, erheblich hinter einer halben Mil-
lion zurück, wobei aber zu bedenken iſt, daß dank unſerer
ausgezeichneten ſanitären Fürſorge und dem hohen Stand unſe-
rer mediziniſchen Wiſſenſchaft etwa 76 v. H. aller Ver-
wundeten wieder kriegsverwendbar werden.

Die latente Miniſterkriſe in Frankreich.
Vern, 18. Dezbr. Bei einer Zuſammenſtellung der ver

ſchiedenen franzöſiſchen Preſſeſtimmen zu der par-
lamentariſchen Lage in Frankreich urteilt „Echo de Paris“ wie
folgt: Die Miniſterkriſe iſt nicht beendigt, die Kam-
mer zeigt ſich durchaus abgeneigt, dem Miniſterium
jene Voll machten zu bewilligen, die unerläßlich ſind
für eine raſche Aktion, die man von der Regierung verlangt.
Der Senat aber wird am Dienstag Briand eine ſchwere
Stunde bereiten.

Weitere engliſche Munitionsfabriken.
London, 18. Dezbr. Nach Mitteilung des Munitionsmini-

r ſind 73 weitere Fabriken der Kontrolle der
egierung unterſtellt worden. Die Geſamtzahl der

unter der Kontrolle des Munitions miniſteriums arbeitenden
Fabriken beträgt nunmehr 4585.

Die neue engliſche Kriegsanleihe.
London, 18. Dezbr. (Unterhaus.) Bonnar Law

kündigte an, die Regierung hoffe, daß die Vertagung des
Parlaments am 22. Dezember eintrete und die neue
Tagung zeitig im Februar beginnen könne. Eine noch
vor der Vertagung zu erledigende Kriegsanleihebil!
werde das Schatzamt in den Stand ſetzen, eine Anleihe aus-
zugeben, wenn es die Zeit für geeignet halte.

Aus dem Oſten
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 18. Dezember.
Heeresfront des Generaloberſt Erzherzog

eBeiderſeits des U z Tales griffen die Ruſſen unſere Stel
lungen nach heftiger Artillerievorbereitung an. Die Kämpfe
ſind noch nicht abgeſchloſſen.

Heeresfront des Gfm. Prinz Leopold von Bayern.
Ruſſiſche Vorſtöße gegen unſere Feldwachtlinie bei Au-

uſtowka blieben erfolglos. Ebenſo ſcheiterten ſchwächliche
eindliche Angriffe gegen unſere neuen Stellungen bei Bol

Porsk.
Der „einſtimmige“ Dumabeſchluß.

Wien, 18. Dezbr. Das Deutſche Volksbl.“ meldet aus
Baſel: Nach hier vorliegenden Berichten aus Petersburg
waren bei der Abſtimmung über die Rede des Auslands-
miniſters Pokrowski in der Duma 246 Abgeordnete an-
weſend. Da die Duma 448 Abgeordnete zählt, müſſen 202 Ab-
geordnete der Sitzung fern geblieben ſein.

Die Lage auf dem Balkan
Die Gefangenenzahl vom Sonntag in

Berlin, 18. Dezbr. Die Beute in Rumänien betrug
am 17. d. M. 650 Gefangene.

100 Kilometer von der beßarabiſchen Grenze.
Laut „Zür. Tagesanz.“ ſtehen die Mittelmächte bei

Buzau nur noch knapp 100 Kilometer von der Grenze Rufſ-
jiſch-Beßarabiens entfernt. Schon deuten die Militär-
kritiker des „Secolo“ und des „Corr. d. Sera“ auf die kataſt-
rophale Gefahr hin, die ein Durchbruch nach Beßara-
bien für die ganze ruſſiſche Front haben würde, und
kein Alliierter ſei zurzeit in der Lage, das Schickſal abzuwenden.

Stockholm, 17. Dezbr. Das „Evenimentul“ in Jaſſy mel-
det zur Schlacht an der Jalomita, daß die Rumänen dieſe
neue Verteidigungslinie wegen der Ueberlegenheit der deutſchen
Artillerie aufgeben mußten, die tatſächlich kein Sandkorn
auf dem andern laſſe. Ueberdies ſei die Stärke der fein d-
lichen Armeen in ſtändigem Wachſen begriffen.
Die deutſche und bulgariſche Kavallerie bleibt den weichen-

n xRitmanten.

Mackenſen als „Wettlänufer“.
Genf, 18. Dezbr. Die heute vorliegenden Pariſer Blätter

beurteilen die Kriegslage in Rumänien höchſt peſſi-
mi ſt i ch. Dem Wettlauf zwiſchen Mackenſen und dem
rumäniſchen Heere zum Sereth müſſe man, meint
„Journal“, mit ängſtlicher r entgegenblicken, da von
dem früheren Eintreffen des deutſchen linken
Flügels das Schickſal der rumäniſchen Armee ab
hänge. Der „Petit Par.“ und der „Radical“ machen wegen
der unzureichenden Vorbereitung Rumäniens und deſſen
Unterſtützung durch ſeine Verbündeten der Diplomatie und der
Heeresleitung der Verbündeten heftige Vorwürfe. Oberſt
leutnant Rouſſet befürchtet einerſeits eine Bedrohung
4 ruſſiſchen Südprovinzen und anderſeits Maze-

oniens.
Jm beſetzten Bukareſt.

Budapeſt, 18. Dezbr. Der „Peſter Lloyd“ meldet: Bukä-
reſt gewinnt allmählich wieder ſein normales Ausſehen.
Furchtbar hat die Stadt freilich in dem kurzen Kriege unter der
Wirkung der Zeppeline gelitten. Die Krankenhäuſer ſind
vollgenfropft mit Verwundeten; Hotels und Privathäuſer ſind
in Spitäler verwandelt. Die Läden ſind durchweg geöffnet.
Das Geld der Vierbundländer wird anſtandslos angenommen.
Der Verwaltungsdienſt funktioniert gut. Um 7 Uhr abends
werden die Geſchäfte und die meiſten Lokale geſchloſſen. Die
Bevölkerung von Bukareſt iſt zufrieden, den ſchweren Kriegs-
ſorgen entgangen zu ſein. Die Wohnungen der geflüchteten
Bojaren, darunter Bratianus und Jonescus, ſind ver-
ſperrt und amtlich verſiegelt. Marghiloman und
Carp haben dem Generalfeldmarſchall einen Be
i geſtattet und ihm für ſein freundliches Verhalten
gedankt.

Engliſcherufſiſche Brandkommandos in Rumänien.
Aus einem Kriegsbericht des „Rußk. Slovo“ aus Rumänien

geht hervor, daß der ruſſiſch-rumäniſchen Armee regelrechte
Brandkommandos, beſtehend aus ruſſiſchen Koſa-
ken und engliſchen Pionieren, beigegeben worden
ſind, die die Aufgabe haben, während des Rückzuges der Ar-
mee wichtige Ortſchaften, induſtrielle Anlagen und
landwirtſchaftliche Betriebe in Brand zu ſtecken. Die Tätig-
keit der engliſchen Brandkommandos wird offenbar
auf beſonderen Wunſch der engliſchen Regie-

rung ausgeübt, die der Gründlichkeit koſagkiſcher Brandſtifter-
fertigkeit mißtraut. Dieſe Brandkommandos haben hauptſäch-
lich die Aufgabe, möglichſt jeden Getreidehalm un-
ſchädlich zu machen. Da dieſe engliſchen Koſaken
auf das Eigentum der eingeborenen Bevölkerung keine Rück-
ſicht nehmen, hat die rumäniſche Regierung gegen
das Allzuviel der Tätigkeit dieſer Brandkommandos
Einſpruch erhoben. Jn Brailkla ſind gegenwärtig eine
Anzahl engliſcher Bergungskommandos tätig, um von dort
aus große Getreidelager abzutransportieren.

Die rumäniſchen DOelanellen
Berlin, 18. Dezbr. Ueber die

gquellen verlautek: Wenn auch ein

iemlich unverſehrt.
rumäniſchen Oel

Teil der techniſchen An-
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lagen zerſtört iſt. kann man doch damft rechnen. daß der Vohr-
und Raffineriebetrieb in größerem Umfange ſofort wieder
aufgenommen werden und in kurzer Zeit erheblich ge-
ſt e igert werden kann. Die ortsangeſeſſene und betriebser-
fahrene Bevölkerung zeigt ſich durchaus arbeitswil
hig. Die Schwierigkeiten liegen indes in dem Ab
transport, doch dürfte auch hierin bald eine Beſſerung
eintreten.

Venizelgs krebſt weiter.
Vern, 18. Dezbr. „Corr. d. Sera“ meldet aus Athen:

Nach hier eingetroffenen, noch nicht beſtätigten Nachrichten
ſollen venizeliſtiſche Truppen die Jnſeln Zante und Kepha-
lonia beſetzt haben. Die Nachricht mache in Athen ſtarken
Eindruck, da man vermutet, daß die Beſetzung nach Ver
ein barung zwiſchen Venizelos und den engliſchen
und franzöſiſchen Behörden erfolgt ſei.

Die Blockade Griechenlands.
Verlin, 18. Dezbr. Wie die Blätter berichten, wurden zwei

mit Brot beladene Schiffe, welche die Blockade zu durch
brechen verſuchten, verſenkt. Jn Patras wurde der
Name Venizelos, den man einer Straße gegeben hatte,
wieder geändert. Die Stadtrerwaltung von Volo hob
das an Venizelos verliehene Ehrenbürgerrecht wieder
auf. Ein Geſandter der Entente ſprach ſich dahin aus, die
Lage ſei alles andere eher als beruhigend.

Die Bedrohnng Beßarabiens.
Baſel, 18. Dezbr. „Daily Tel.“ meldet aus Petersburg:

Süd- Beßarabien und das weitere Küſtengebiet des
Schwarzen Meeres ſind zur Kriegszone erklärt. Odeſſa
gilt vom 1. Januar ruſſiſchen Stils ab als befeſtigter
Waffenplatz, in dem die örtlichen Behörden aufgelöſt wer-
den.

Bevorſtehende Räumung Brailas?
Die „Novoſti“ meldet aus Jaſſy, daß der alle Erwartungen

übertreffende ſchnelle Vormarſch des Feindes im Norden der
Walachei eine Samlung der ruſſiſch rumäniſchen Kräfte im

e M b on h Bac SGo-Raume von Braila unmöglich geme habe. Das Heer
babe deshalb den geordneten Rückmarſch nach dem
Sereth in Richtung Galatz angetreten Hier werde das Vor-
dringen des Feindes endgültigen Widerſtand finden. Aus der

Be t r 13 d 2 4 AerNordwaolachei ſeien ſtarke feindliche Kräfte im Ag-
rohe mar M vor tmarſch auf Braila gemeldet worden. Braila werde niht

ſelbſtändig verteidigt werden. Allem Anſcheine nach be-
abſichtigt der Feind einen erneuten Donauübergang bei
Braila. Die ruſſiſchen Truppen in der Dobrudſcha zögen ſich
unter ſcharfen Nachhutgefechten gegen Tulceg zurück.

GDie Patten verlaſſen sas Schiff.r e J J J J
Dem „Hamb. Frdbl.“ wird mittelbar aus London ge-

meldet: General Berthelot, der in Rumänien den Rückzug
aus Bukareſt leitete, hat um ſeine Abberufung nach Frank-
reich gebeten. Die abkommandierten engliſchen Offi-
ziere beim rumäniſchen Eeneralſtab ſind zum größten Teil
abgereiſt. Der General Alexejfew iſt erſucht worden,
dem Zaren über eine Beſprechung Bericht zu erſtatten, die er mit
dem König von Rumänien gehabt hat, da der Zar ſelber den
König vorläufig nicht empfangen könne.

Der Seekrieg
Verſenkt.

London, 18.' Dezbr. Lloyds meldet: Der engliſche Da mp-
fer Weſtminſter (43 o.) wurde verſenkt.

E. 2 4Fe 23Abermals ent kommen.
Der Norddeutſche LloydDampfer „Prinz Friedrich Wil-

helm“, der vor wenigen Tagen aus Vardö zu entkommen
vermochte und trotz der ſcharfen engliſchen Ueberwachung Sta-
vanger erreichte, hat, einer Kopenhagener Meldung vom
Sonntag zufolge, auch die Südküſte Norwegens paſſieren kön-
nen und iſt in Helſingborg eingetroffen.

U-Bvottat bei den kanariſchen Jnſeln.
Genf, 18. Dezbr. Ein deutſches U-Bootverſenkte

einen den Venizelosfreunden gehörigen Dampfer „Sala-
mis“ (6838 To.) und ſchleppte die Mannſchaft in 8 Rettungs-

den Rumänen auf den Ferſen 1 booten in die Nähe der Kangriſchen Jnſeln.

Nach einer ferneren Pariſer Preſſe- Meldung aus Madrid
proteſtierte die Entente bei Spanien gegen die Tätigkeit deut
ſcher UBoote in unmittelbarer Nähe der Kanariſchen Jnſeln.
Der ſpaniſche Miniſterpräſident antwortete, man müſſe zunächſt
feſtſtellen, ob die UBoote gegen die Neutralität Spaniens ver
ſtoßen hätten.

Die Neutralen
Freies Geleit bewilligt.

London, 18. Dezbr. (Reuter.) Das Auswärtige Amt hat
auf Erſuchen der Vereinigten Staaten dem öſterreichiſch-
ungariſchen Botſchafter in Waſhington Grafen Tar-
nowski freies Geleit bewilligt.

Ein dummer Jnngenſtreich!
Berlin, 18. Dezbr. Das ſogenannte Attentat auf unſer

Konſulatin Genf hat ſich als ein vergelenirar harm-
loſer Jungenſtreich herausgeſtellt. ie „Höllenmaſchine“
war nur eine entladene Schrotpatrone DieSchweizer Polizei hat einen Detektiv zur Bewachung des Kon
ſulatgebäudes entſandt, der verſuchen ſoll, dem Täter auf die
Spur zu kommen und ähnliche Torheiten zu verhindern.

Man hätte wohl beſſer getan, die ſogenannte Höllen-
maſchine zu unterſuchen, ehe man Lärm ſchlug.

Berſchiedene Nachrichten
Unſere künftige Kolonialwirtſchaft.

Jede Betrachtung über die Zukunft unſerer Kolo-
nigal wirtſchaft hat ſelbſtverſtändlich davon auszugehen,
daß wir'eigene Kolonien haben bezw. behalten müſ-
ſen. Der Krieg hat uns aber auch in bezug auf unſere Kolonial-
politik manche Erfahrungen gebracht, die berückſichtigt werden
müſſen. Die entſcheidenden Fragen ſind: welche Art,
welche Lage der Kolonien kommt für uns in Frage und wie iſt
unſer Kolonialbeſitz, beſſer als bisher, militäriſch zu ſichern. Jn
Beantwortung dieſer Fragen hat die Deutſche Kolonial-
geſellſchaft eine Reihe von Grundſätzen und Geſichtspunk-
ten aufgeſtellt, die in der Hauptſache in folgenden Anſchauungen
gipfeln:

Ein in Afrika allein zu errichtendes Kolonialreich,
auch wenn es ein geſchloſſener Beſitz iſt kann uns nicht ge
nügen; die außerordentlich große Zukunft Chinas verlangt
Feſthaltung und Erwerbung im Gebiete des Jndiſchen und
des Stillen Ozeans. Bei der militäriſchen Siche-
rung gegen feindliche Angriffe iſt von folgenden Geſichtspunk-
ten auszugehen: Eine ausreichende ſtarke Kriegsflotte
wird ſtets der wichtigſte Schutz jeder überſeeiſchen und ko-
loniglen Betätigung ſein müſſen; die Sicherung gewiſſer Land-
verbindungen kann eine wirkungsvolle Ergänzung dieſer Auf-
gabe der Flotte bilden, niemals aber eine ſolche erſetzen. Außer
einer Kriegsflotte verlangt die militäriſche und wirtſchaftliche
Sicherung unſerer überſeeiſchen und kolonialen Betätigung
die Erwerbung von Stützpunkten, nämlich einer aus-
reichenden Zahl von nach Bedarf zu befeſtigenden Flottenz
Kohlen-, Kabel- und Funkenſtationen. Soweit ſolche Stütz-
punkte nicht auf Jnſeln liegen, iſt aus militäriſchen, wirt-
ſchaftlichen und finanziellen Geſichtspunkten ihre Ergänzung
durch ein entſprechend großes kolonigles Hinterland
dringend erwünſcht. Die Deutſche Kolonialgeſellſchaft ſteht auſ
dem Standpunkte, daß in erſter Linie an unſeren bisherigen
Kolonien ffeſtzuhalten iſt. Bei der Auswahl neue
Kolonien ſind ebenſowohl die militäriſchen Verhältniſſe
wie die wirtſchaftlichen und finanziellen Arbeitsbe
dingungen in Rückſicht zu ziehen.

Scheidemann
und die belgiſchen Arbeitsloſen.
Die „Nationallib. Corr.“ ſchreibt: Die „Times“ hat von

ihrem Vertreter in Amſterdam ein vom 9. Dezember da
tiertes Telegramm erhalten, das wir in der franzöſiſchen
Preſſe in der folgenden Wiedergabe vorfinden:

„Die deutſchen Verbrechen.
Ein deutſches Manöver bei den Neutralen.“

„Jch erfahre heute nachmittag aus dem Haag, daß
Scheidemann und Ebert, als Vertreter der deutſchen
ſozialdemokratiſchen Partei, dort geſtern eingetroffen ſtnd,
um mit den Führern der holländiſchen ſozialiſtiſchen Partei,
Troelſtra und van Kolen, zu verhandeln. Den Haupt-
gegenſtand der Beſprechungen, denen eine Zeitlang Ca-
mille Huysmans als Vertrter Belgiens beiwohn-
te, bildete die Zwangsabführung der Belgier. Die
deutſchen Abgeſandten erklärten, daß beide Frak-
tionen der deutſchen Sozialdemokratie ſowohl
die Mehrheit wie die Minderheit, die Zwangsabführung
verurteilten und ſie für vollkommen ungeſetz-
lich hielten. Scheidemann ſagte, daß die Proteſte der
Neutralen gegen die Zwangsabführung von den deutſchen
Sozialdemokraten willkommen geheißen wurden
und daß dieſe die Abſicht hätten, alle Maßregeln zu ergrei-
fen, um den Widerruf der Verfügung und die Rück-
kehr der abgeführten Zivilperſonen ſicher zuſtellen.
Die Verhandlung dauerte den ganzen Tag an. Jch möchte
die Aufmerkſamkeit auf die Tatſache lenken, daß die deutſche
Miſſion nicht hätte unternommen werden können ohne die
Erlaubnis der deutſchen Regicrung, und es iſt un wahr
ſche in lich, daß ihr nicht eine eingehende Unter
haltung Scheidemaunns mit dem Kanzler vor
ausgegangen iſt. Dieſe Miſſion iſt ein ſicherer Beweis,
daß die Proteſte gegen ihr brutales Verfahren die deutſchen
Regierungsmänner nicht unberührt gelaſſen haben, aber ſie
beweiſt noch nicht. daß aus dem Wolf ein Schaf geworden iſt.

un u

Der Beſuch iſt in der Tat nichts weiter als Sand in die
Augen der Neutralen“

So weit der Amſterdamer Vertreter de Wenn
ſeine Darſtellung und ſeine Behauptungen uns auch nicht
glaubhaft erſcheinen können, ſo halten wir doch eine
Aufklärung und Richtigſtellung für dringend not-
wendig. Es würde in erſter Linie Sache des Herrn Schei-
demanun ſein, ſie zu geben. Die Rolle, die der Vertreter der
Times ihm zuſchreibt, iſt derart, daß es einem deutſchen
Volksvertreter nicht gleichgültig ſein kann, in ihr vor aller
Welt dazuſtehen. Die deutſche Antwortnote auf den ameri-
kaniſchen Proteſt hat nachdrücklich betont, daß das deutſche
Verfahren gegen die belgiſchen Arbeiter ſich vollſtändig im
Rahmen des Völkerrechts hält. Nach der engliſchen Mel-
dung ſoll Herr Scheidemann das Verfahren als vollkommen
ungeſetzlich bezeichnet haben. Und dieſe Kennzeichnung ſoll
nicht nur neutralen Perſonen, ſondern auch einem Vertreter
Belgiens gegenüber gefallen ſein. Die Herabwürdigung
und Durchkreuzung einer rechtlich wohlbegründeten deutſchen
Stagtshandlung würde durch die Anweſenheit und Zeugen-
ſchaft eines belgiſchen Vertreters den Charakter einer ſtaats-
feindlichen Handlung erhalten, die im Kriege einer beſonders
ſcharſen Beurteilung unterliegen müßte. Wir halten es
deshalb für dringend nötig, daß Herr Scheidemann unge-
ſäumt die engliſche Darſtellung als unzutreffend zurückweiſt
und richtigſtellt.

Nicht minder ſcheint uns aber auch eine Stellung-
nahme der deutſchen Regierung zu der engliſchen
Meldung geboten zu ſein. Die Behauptung, daß Herr
Scheidemann im Einverſtändnis mit dem Reichskanzler ge-
handelt habe, darf vor aller Welt nicht unwiderſprochen blei-
ben. Der Vertreter der Times nimmt ſich herans. Dentſch-

land er
tigen.
lich Der
tung no
neutrale
tung ſel
ſehen n
hauptun

kann.
Nordder
engliſche
nutzung

Au.
iſt bis c
geſchloſſ

ſollen a
ditoreie

iſt nach
bis auf
mäßige

Ein
wird je
den Ve
nach, al

Ger
Der

zuletzt i
ſtein al
ſitzer vor
infolge
aufſuche
laſſen h
liegt, kr
hinterlé

S

Zu
kehr mi
gen erl
den Kle
im Kle
Für Si
in eine
60 Stü(

für
für

für im
20 Mar
Schachte

je 30 P
für
für
für

in eine:
für
für
für
für
für

Da
lichen 7
in der
von de
freundl

Vor
Noch

Anzeige
ner We
Beſtim
hinreiche

Zu

verweherange
Auffüllr
behrliche

Di

Leute i
kriegsve
Schreibe
Okdonn(
außerde
und We

An
dauernd

Nat
unſerer
ſenden

Spezi
überhau
dienſt f
dungsfä
Arbeitsf
auf den
Perſone
unterlie
ausgewi
andere

Daff
großer i

werbe ſ
len am
nicht zu
ſolche le
die Lan
beſtritte
zur Ein
Muniti
wie des

UmUnſeren
leiſten,
die mar
lich ſind

u



land eines unlauteren diplnmatiſchen Manovers zu bezich-
tigen. Neben der deutſchen Antwortnote, die klar und deut-
lich Deutſchlands Recht wahrte, ſoll es nach ſeiner Behaup-
tung noch einen Schleichweg geben, auf dem Deutſchland die
neutrale Welt irrezuführen verſucht. Uns iſt dieſe Behaup-
tung ſelbſtverſtändlich eine Unwahrheit. Deutſchlands An-
ſehen nach außen verlangt es aber, mit ſolchen falſchen Be-
hauptungen nicht vor aller Welt Mißbrauch getrieben werden
kann. Wir halten es deshalb für geboten, daß auch die
Norddeutſche Allgemeine Zeitung ein kräftiges Wort zu der
engliſchen Meldung ſagt und ihrer mißbräuchlichen Be
nutzung jeden Boden entzieht.

Aus Stadt und Umgebung
Die Städtiſche Sparkaſſe

iſt bis auf Wekteres nur von 8--1 Uhr geöffnet, nachmittags
geſchloſſen.

Syrup ſtiatt Zucker
ſollen auf Erſuchen der Reichszuckerſtelle Bäckereien u. Kon
ditoreien künſtig verwenden. Vergl. Bekanntmachung.

Die Fettration
iſt nach landrätlicher Bekanntmachung in dieſer Nummer
bis auf Weiteres auf 55 Gramm feſtgeſetzt, um eine gleich-
mäßige Verteilung in der ganzen Provinz zu ermöglichen.

Eine entſprechende Bekanntmachung des Magiſtrats
wird jedenfalls morgen erſcheinen und natürlich gleichzeitig
den Verkaufspreis mitteilen. Die Fettmarken ſind erſt da-
nach, alſo am Donnerstag, abzugeben.

Gewaltſamer Tod eines geborenen Merſeburgers.
Der von hier gebürtige Generaldirektor Max Lutze,

zuletzt in Eberswalde anſäſſig, wurde dieſer Tage bei Schier-
ſtein als Leiche aus dem Rhein gelandet. Er war Mitbe-
ſitzer von vier Dachpappen- und Zementfabriken und mußte
infolge Nervenüberreizung ein Sangtorium in Wiesbaden
aufſuchen, welches er nach nur eintägigem Aufenthalt ver-
laſſen hat. Ob Selbſtmord, Unglücksfall oder ein Mord vor-
liegt, konnte noch nicht feſtgeſtellt werden. Der Verſtorbene
hinterläßt ein Vermögen von 400000 Mark.

8 Die Höchſtpreiſe für Zündhölzer.
Zu der Bekanntmachung des Bundesrats über den Ver-

kehr mit Zünöwaren ſind jetzt die Ausführungsbeſtimmun-
gen erlaſſen worden. Wir geben im nachſtehenden die für
den Kleinhandel feſtgeſetzten Preiſe wieder. Beim Verkauf
im Kleinhandel darf der Preis nicht überſteigen:
Für Sicherheitszündhölzer und überall entzündbare Hölzer
in einer Länge bis zu 52 Millimetern in Schachteln zu je
60 Stück

für das Pack zu 10 Schachteln 45 Pf.,
für zwei Schachteln 9 Pf.,

für imprägnierte bunte Hölzer mit einem Zuſchlag von
20 Mark und für weiße vder bunte Hölzer, flache Hölzer in
Schachteln zu mindeſtens je 50 Stück und einem Zuſchlag von
je 30 Mark,

für das Pack zu 10 Schachteln 50 Pf.,
für eine Schachtel 5 Pf.,
für Sicherheits- und überall entzündbare weiße Hölzer

in einer Länge bis zu 52 Millimeter
für die Schachtel oder den Koffer 45 Pf.,
für Schachteln oder Koffer zu je 480 Stück
für die Schachtel oder den Koffer 38 Pf.,
für Schachteln oder Koffer zu je 300 Stück
für die Schachtel oder den Koffer 25 Pf.

Weihnachten und Neujahr am Kaiſerhofe.
Das Weihnachts- und Neujahrsfeſt wird in der Kaifer-

lichen Familie dem Ernſte der Zeit entſprechend wiederum
in der Stille begangen werden. Die Kaiſerin läßt bitten,
von den ihr etwa zugedachten Beglückwünſchungen
freundlichſt abzuſehen.

Zurückſtellung einzelner Wehrpflichtiger.
Von amtlicher Stelle wird mitgeteilt:
Noch immer zahlreich eingehende anonyme Zuſchriften und

Anzeigen über angeblich ungerechtfertigte Zurückſtellung einzel-
ner Wehrpflichtiger laſſen erkennen, daß weite Kreiſe über die
Beſtimmungen, nach denen Zurückſtellungen zuläſſig ſind, nicht
hinreichend unterrichtet ſind.

Zunächſt iſt es Grundſatz, daß in erſter Linie alle krieg s-
verwendungsfähigen Perſonen zum Waffendienſt
herangezogen werden. Sodann benötigt das Feldheer aber zur
Auffüllung der Armierungsbataillone alle in der Heimat Ent-
behrlichen, die „a. v. f. A.“ geſchrieben ſind.
Die „g. v. und a. v.“ Leute werden ferner in den heimat-

lichen Erſatztruppenteilen zum Wacht und Sicherheitsdienſt und
für andere rein militäriſche Dienſtzweige benötigt, ſoweit ſie
nicht durch Hilfsdienſtpflichtige erſetzt werden können.

Neuerdings werden auch ſehr zahlreiche „g. v. und a. v.“
Leute ins Feld geſchickt, um dort dicht hinker der Front die
kriegsverwendungsfähigen Soldaten abhzulöſen, z. B. als
Schreiber bei den Kommandobehörden, als Offizierburſchen,
Okdonnanzen pp., an den Feldküchen, bei der Bagage uſw.,
außerdem gebraucht man ihrer in der Etappe zum Bahnſchutz
und Wachtdienſt.

An all dieſen iſt natürlich immer großer Bedarf, ſo daß
dauernd ſolche Leute zur Einſtellung kommen müſſſen.

Naturgemäß iſt es bei der gewaltigen Jnanſpruchnahme
unſerer für Heeresbedarf tätigen Jnduſtrie mit ihren Tau-
ſenden von Sonderbetrieben unvermeidlich, daß einzelne mit
Spezialkenntniſſen und Fertigkeiten ausgeſtattete,
überhaupt nicht zu erſetzende Perſonen nicht für den Heeres-
dienſt freigemacht werden können, auch wenn ſie kriegsverwen-
dungsfähig ſind. Dieſe Leute leiſten dem Vaterlande an ihrer
Arbeitsſtätte ungleich wertvollere Dienſte, als mit der Waffe
auf dem Schlachtfelde. Ob ſolche kriegsverwendungsfähigen
Perſonen nun tatſächlich unentbehrlich und unerſetzbar ſind,
unterliegt genauer Prüfung durch zu dieſem Zwecke beſonders
ausgewählte a durch die Gewerbe-Jnſpektoren und
andere amtliche Aufſichtsbehörden.

Daß ferner auch einzelne Perſonen in leitenden Stellen
großer induſtrieller Anternehmungen, des Handels oder der Ge-
werbe ſowie der für die Zwecke der Volksernährung pp. errichte-
len amtlichen und privaten Einkaufs- und Verteilungsſtellen
nicht zum Heeresdienſt herangezogen werden können, ſowie auch
ſolche leitenden Perſonen, wie Gutsbeſitzer, Jnſpektoren uſw. für
die Landwirtſchaft in vielenFällen unentbehrlich ſind, kann nicht
beſtritten werden. Würden alle dieſe Genannten ausnahmslos
zur Einſtellung kommen, ſo würde nicht nur die Herſtellung der
Munition, ſondern überhaupt die ganze Ernährung des Volkes
wie des Heeres ernſtlich in Frage geſtellt werden.
Um einen einigermaßen geordneten Geſchäftsbetrieb bei
unſeren Reichs-, Stagats- und Kommunalbehörden zu gewähr-
eiſten, bedürfen auch dieſe einer großen Anzahl von Beamten,
ch S kriegsverwendungsfähig und trotzdem unentbehr-
lich ſind.
ar Hurückſtellungen auf Grund eigener häuslicher uſw. Ver

ſe erfolgen allgemein nur noch in nachweisbar zwin
ſten Fällen, wenn ſie zur Vermeidung eines äußerſten

Aſtandes erforderlich ſind. Auch derartige Geſuche werden
am. ſtellvertretenden Generalkommando auf das einge
Aendſte geprüft,

Wie bereits vor einiger Zeit bekannt gegeben worden
iſt, ſind Reklamationen aller nachweislich unabkömmlichen
Perſonen bis Ende dieſes Jahres durch die Zivilvorſitzen-
den der Erſatzkommiſſion dem ſtellvertretenden Generalkom-
mando einzureichen. Ausgenommen ſind die Betriebe der
Kriegsinduſtrie, welche unmittelbar durch die Abteilung
IIb Fabrikenabteilung bearbeitet und geprüſt werden. Nach
dem 1. Januar 1917 werden Reklamationen
wenn ſie erſt, nachdem der Betreffende den
Geſtellungsbefehl in der Hand hat, einge-
reicht werden, beſtimmungsgemäßgrundſätz-
lich abgelehnt werden. Selbſtverſtändlich werden Re-
klamationen, die von noch nicht einberufenen Leuten vorge-
legt werden, nach wie vor geprüft.

Bemerkt wird noch, daß eine Zurückſtellung von
kriegsverwendungsfähigen Wehrpflichtigen zwecks Vorbe-
reitung und Ablegung von Prüfungen, alſo z.
B. von Schülern des Jahrgangs 1898, nicht mehr er-
folgt. Auf Antrag der Schulbehörden können jedoch be-
reits eingeſtellte Mannſchaften zur Ablegung von Prüfun-
gen auf kurze Zeit beurlaubt werden. Jn dieſem
Falle ſind die betr. Geſuche unmittelbar dem Truppenteil
vorzulegen.

Von jetzt ab werden auch alle Kellner, Diener und
die in ähnlichen Stellungen tätigen Wehr-
pflichtigen, gleichviel, ob ſie kriegsverwendungsfähig
ſind, oder nicht, nicht mehr zurück geſtellt. Die be-
treffenden Arbeitgeber, z. B. Beſitzer von Gaſtwirtſchaften,
tun daher gut, ſich ſchon jetzt nach anderweitigem, vielleicht
weiblichem Erſatz umzuſehen.

Alle in Betracht kommenden Stände und Berufe können
verſtchert ſein, daß die Behörden nach wie vor Reklamatio-
nen auf das eingehendſte prüfen, und, ſoweit militäriſche
Jntereſſen nicht empfindlich berührt werden, wohlwollend
und gerecht berückſichtigt werden.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Ein neues Konſervatorinm.

Detmold, 18. Dezember. Hier iſt heute ein „Fürſtliches
donſervatorium für Muſik, Theater und Redekunſt“ eröff-

net worden.
Profeſſor Hugo Münſterberg F.

Newyork, 18. Dezember. Wie aus Cambriöge (Maſſa-
chuſſets) gemeldet wird, iſt Profeſſor Hugo Münſterberg,
während er im Radeliffe-College eine Vorleſung hielt, plötz-
lich geſtorben.

Hugo Münſterberg iſt in Danzig geboren und hat nach
Abſolvierung des Gymnaſtums auch an der Leipziger Uni-
verſität ſtudiert. Er habilitierte ſich im Jahre 1888 in Frei-
burg i. B. und wurde 1891 außerordentlicher Profeſſor. J
Jahre 1892 ging er an die Harvard- Univerſität und war fort-
an auch politiſch tätig im Jntereſſe freundöſchaftlicher Be-
ziehungen zwiſchen Deutſchland und den Vereinigten Stag-
ten. 1910--1911 war er als Austauſchprofeſſor in Berlin.
Seine zahlreichen wiſſenſchaftlichen Arbeiten, die in deutſcher
und engliſcher Sprache erſchienen ſind, betreffen das Gebiet
der Pſychologie.

Bunte Zeitung
Die neuen Reichsbanknoten zu 20 Mark

ſind doppelſeitig von tiefblauer Farbe. Jede Seite für ſich
zeigt eine beſondere Tönung, die durch einen verſchieden
farbigen Unterdruck hervorgerufen iſt. Auf der Vorderſeite
hebt ſich aus einem runden, durch den Reichsadler ausgefüll-
ten Mittelſtück die Zahl 20 in großen Ziffern kräftig ab.
Die Vorderſeite iſt auf dem linken Rande mit einem
braunen Faſerſtreifen und auf der ganzen Fläche mit einem
natürlichen Waſſerzeichen verſehen, in welchem die Zahl 20
und das ſenkrecht ſtehende Wort Mark je für ſich in ſenkrech
ten Streifen abwechſelnd ſich wiederholen. Auf der Rück-
ſeite ſind beſonders bemerkenswert die figürlichen Dar-
ſtellungen: Links das Bruſtbild eines kräftigen Mannes als
Sinnbild der Arbeit und des tätigen Tages, rechts das
Bruſtbild einer weiblichen Geſtalt als Sinnbild der Ruhe
und der Nacht. Die Note iſt mit einer aus ſenkrechten Li-
nien beſtehenden Riffelung verſehen. Der Entwurf der
Banknote rührt von Profeſſor Arthur Kampf her; der
Kupferſtich des figürlichen Teils iſt von Profeſſor Hans
Meyer ausgeführt. Mit der Ausgabe der neuen
Note wird ſchon in der nächſten Zeit begonnen
werden.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Kohlenpreiserhöhung.

Nach gewiſſenhafter Prüfung der von den Jntereſſen-
ten beigebrachten umfangreichen Unterlagen hat ſich die
Staatsregierung der Notwendigkeit einer mäßigen Kohlen-
preiserhöhung nicht verſchließen können, weil angeſichts der
rapide geſtiegenen Selbſtkoſten ohne eine Aufbeſſerung der
Preiſe die Leiſtungsfähigkeit des Kohlenbergbaues nicht auf-
rechterhalten, geſchweige denn geſteigert werden könnte. Die
Prüfung hat ergeben, daß ſchon ſeit Mitte des laufenden
Jahres eine angemeſſene Wirtſchaftlichkeit der Betriebe nicht
mehr beſtanden hat. Seitdem ſind die allgemeinen Unkoſten,
in erſter Linie Arbeits- und Materialkoſten erneut in ſolchem
Maße geſtiegen, daß in gebotener Rückſichtnahme auf die Ge-
ſunderhaltung einer der wichtigſten, für die Kriegführung
und die Kriegswirtſchaft ausſchlaggebenden Jnduſtrie eine
mäßige Erhöhung der Preiſe zugeſtanden werden mußte. Die
mit Beginn des neuen Jahres eintretende Preiserhöhung
beträgt im Ruhrgebiet 2 M. für Kohle und 3 M. für Koks
auf die Tonne. Der Braunkohleninduſtrie iſt nahegelegt,
ſich mit einer Steigerung von 1 Mk. für die Tonne zu be-
gnügen. Die daraus folgenden Preiserhöhungen für den
Kleinverbrauch müſſen als durchaus erträglich bezeichnet
werden. Eine Erhöhung des Tonnenpreiſes um 1 Mk. be-
deutet eine Erhöhung des Zentnerpreiſes um 5 Pf. Rechnet
man hierzu den gleichen Betrag als Zuſchlag für den Han-
del, ſo ergibt ſich eine Erhöhung des Zentner-
preiſes für Kleinverbraucher um 10 Pf. und,
wenn man den durchſchnittlichen Jahresbedarf einer min-
derbemittelten Familie auf etwa 50 Zentner veranſchlagt,
eine Mehrausgabe von 5 Mk. für das ganze Jahr. Den
privaten Verbrauchern kommt dabei zuſtatten, daß den
Kommunen, Gasanſtalten, Elektrizitätswerken, Hausbeſit-
zern, Vereinigungen uſw. eine Ausnahmeſtellung, die prak-
tiſch nicht durchführbar geweſen wäre, nicht zugebilligt iſt.
Auf dieſe Weiſe wird eine gleichmäßigere Verteilung der
Mehrlaſten erreicht, die relativ gering ſind und jedenfalls
im Hinblick auf die Bedeutung unſerer Kohleninduſtrie für
die Aufgaben der Kriegführung als erträglich bezeichnet wer
den müſſen.

Wettervorausſage
Mittwoch, 20. Dezember.

bewölkt.

Letzte Depeſchen

Neue franzöſiſche Vorteile vor Verdun. Ueber
1000 Ruſſen und Rumänen gefangen.

Großes Hauptquartier, 19. Dezember.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Auf beiden Sommeufern wurde das Geſchütz
Minenwerferfeuer vorübergehend lebhafter.

Front des Deutſchen Kronprinzen
Nordweſtlich und nördlich von Reims ſind franzöſiſche

Abteilungen, die nach kurzer Feuervorbereitung gegen unſere
Gräben vorgingen, zurückgetrieben worden.

Am Nachmittag ſteigerte ſich auf dem Oſtufer der Maas
der Feuerkampf.

Die Franzoſen griffen den Foſſes- Wald an; die vor
unſerer Stellung liegende Chambrettes-Ferme blieb
nach Nahkampf in ihrer Hand. An allen anderen Stellen der
Angrifſsfront wurden ſie abgewieſen.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.

Front des Generalfeldm rſchalls Prinz Leopold von Vanern.
Südlich des Naroczſees und ſüdlich der Vahn Tarn a-

pol-Zloczow nahm zeitweilig die Artillerietätigkeit zu.
Heeresgruppe Er zherzog Joſeph.

Am Gutin Tomnatec in den Waldkarpathen wurden
ruſſiſche Patrouillen, an der Valeputna Straße Angriffe
eines ruſſiſchen Bataillons abgeſchlagen.

Bei Teilkämpfen wurden in den beiden letzten Tagen über
1000 Ruſſen und Rumänen gefangen eingebracht und viele
Fahrzeuge, reich mit Verpflegung beladen, erbeutet.

Balkan-Kriegsſchaurlatz.

Etwas kühler, vorwiegend

und

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen.

In der Nord- Dobrudſcha hat der Fei Rückzug
über zwei ausgebaute Stellungen hinaus fortge

CDie Armeen dringen gegen die untere Denn vor.

Mazedoniſche Front.
An der Struma Patrouillenunternehmungen bulgari

ſcher und osmaniſcher Truppen, die günſtig ausfielen.
Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.

Auch Italien will nicht verhandeln.
Rom, 18. Dezember. (Stefani.) Jn Erwiderung ver

ſchiedener Redner gab Sonnino heute in der Kammer
eine Erklärung ab über die Auffaſſung, welche die Re
gierung von der Bedeutung des Schrittes der
feindlichen Mächte für die Eröffnung von Frie-
densver handlungen hat. Sonnino führte aus: Es
ſind keine beſtimmten Vorſchlähge vorhanden au-
ßer dem allgemeinen Vorſchlage, Friedensverhandlungen zu
eröffnen. Wenn darüber hinaus Vorſchläge gemacht wor-
den wären, dann würden wir erwägen, was dementſpre-
chend zu tun wäre. Die Antwort der verbündeten
Regierungen auf den Schritt der feindlichen Mächte
wird veröffentlicht werden, ſobald darüber ein Ein-
vernehmen getroffen iſt. Wir alle wünſchen ſehn-
ſüchtig einen Frieden, deſſen Dauer von einem gerechten
Gleichgewicht zwiſchen den Staaten, von der Achtung des
Grundſatzes der Nationalität, von dem Völkerrecht und den
Grundſätzen der Menſchlichkeit und der Ziviliſation ab
hängt. Aber bis jetzt ſcheint auch im entfernteſten nicht, daß
dieſe Bedingungen in dem gegenwärtigen Falle ſich ver-
wirklichen Sonninobeſchwor die Kammer, die Be-
ratungen nicht mit der Votierung irgend einer Tages-
ordnung zu ſchließen, welche Vermutung zulaſſe, daß
Jtalien in der Aufnahme des von Deutſchland gemach-
ten „hinterhältigen Schrittes“ eine von der ſeiner
Verbündeten verſchiedene Haltung einnehmen
könnte. Die Kammer möge der Regierung in einer Ta-
gesordnung das völlige Vertrauen ausſprechen. B o-
ſelli verlangte ſeinerſeits, daß die Kammer die einfache
Tagesordnung beſchließe mit dem Ausdruck des voll
ſtändigen unbedingten Vertrauens. In namentlicher
Abſtimmung wurde die einfache Tagesordnung
mit 352 gegen 41 Stimmen genehmigt.

Minen- und Ubootsopfer.
Kopenhagen, 18. Dezember. Die Lloydsmeldung, daß

der Dampfer „Michgel Ontſchukow“ von der Dä-
niſch-Ruſſiſchen fahrts geſellſchaft von einem

Boote verſenkt worden ſei, wird durch ein Telegramm
des Kapitäns an die Reederei widerlegt. Der Kapitän be-
richtet, der Dampfer ſei auf eine Minege laufen. Die
Unglück ereignete, iſt hier nicht bekannt. Der Dampfer war
geſamte Beſatzung ſei gerettet. Die Stelle, an der ſich das
mit Mais von Roſario nach Dänmark unterwegs.

London, 18. Dezember. Nach einer Lloydsmeldung iſt
der portugieſiſche Dampfer „Cascais“ ver-
ſenkt worden.
London, 18. Dezember. Die Admiralität teilt amtlich mit:
Der leere, nach Weſten fahrende britiſche Pferde-
transportdampfer „Ruſſian“, 8825 Bruttoregiſter-
tonnen, wurde am 14. Dezember von einem Unterſee-
boot im Mittelmeer verſenkt. 11 Mann der Beſatzung
und 17 amerikaniſche Maultiertreiber wurden
getötet.

Amtlicher Haftbefehl gegen Venizelos.
London, 18. Dezember. Das Reuterſche Bureau meldet

aus Athen, daß die Regierung des Königs Kont
ſtantin einen Haftbefehl gegen Venizelos wegen
Hochverrats ansgefertigt habe.

Der Aufſtand in Portugal.
Frankfurt a. M., 18. Dezbr. Aus Madrid meldet mar

der Frkf. Ztg.“: Wie aus Liſſabon gemeldet wird, iſt der
r ſtand in Portugal durch Aufhebung der Garantien und
durch Verhaftung von Tauſenden von Perſonen
unterdrückt worden.

Die heutige Nummer umfaßt K Seiten

ſetzt.
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DanK.
Für die Beweise herzlicher Teilnahme beim

ich u. Cakelzeuge, Mundtücher

Hinscheiden unserer lieben Entschlafenen sprechen bilden ein
wir hierdurch allen unsern innigsten Dank aus. äußerst günstige Kauf gelegenheit

Im Namen der Hinterbliebenen: für d en W eihna eh ts tiseh,
Familie Otto Claße.

Spezialität:
Ausgleichungen hoher Schultern
und Hüften. Die Kassierungen ohne

Polsterung, daher leicht.
Tadelloser Sitz.

Telef. 3462.
Lager in Leibbinden vorrätig.

0. Bretschneicdeer,
Eisenwaren- Handlung

Achtung! Chriſthäumed
Zurückgekehrt nach zirka 2 Jahren aus dem Kl. Ritterstrasse Nr. 5.geide (Frankreich, Rußland und Balkan), er

laube ich mir, meiner früheren Kundſchaft mit-
zuteilen, daß meine Verkaufsſtände ſich in dieſem IIIIIIIIIIIIIIIIIIIII
Jahre Entenplan 3 und Weiße Mauer 12 be-inden und bitte um gütige Unterſtützun Ffi g Preiſe billig. Du ſenvung Gebr. 9 ederbett

zu kaufen geſucht. Offerten unterFriedrich Peege A. L. an die Exped. dieſes Blattes

da die Preise dieser Artikel von allen Webwaren am Wwenigsten gestiegen vnd. z

Merseburg, den 19. Dezember 1916. Große Auswan in: 4
Tisch- und Tafeltüchern, Mundtüchern, Handtüchern,

Wisch- und Staubtüchern, Taschentüchern, 1
e Tafel- und Teegedecken, Bettdecken, fertiger Leib-, 4000000 wo Bett- und Küchenwäschear T aän 7 er W in best bewährten Qualitäten zu niedrigsten Preisen.

e e dMorsoburg Adoff Schüfers Nacht. Emonpian 7 Tisch- und Tafelzouge Mundtücher, Bettdecken sind noch bezugsscheinfrei, 3
Spezialvesechüäft alle übrigen Wäschegegenstände sind bezugsscheinpflichtig. r

F kür22 Herren- Wäsche 23 Otto Dohkowit2z, Mersehurg.
i cTrikotagen, Shlipse. 2 SJTKAZ ae s T I LIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIWusche-Anfert ung in eigenen A Se 4 rbeitsstuben. 2 S Für den Weihnachtstisch empfehlen einfache S Als praktische Ha

o ernspr. 259. Je e S und wo S WeihnachtsSolid e E Se a FPelzgarnituren geschenke3 r n r S S empfehlec r e S 2u billigsten Preisen in großer Auswahl Haushalt. B ß beS S Buttermasche ohne Bezugschein erbeten eW S Hesserputzmaschinenp Kath. Vieweg, Halle Br. Steinstr. S G. Knauth Sohn eneeeegctinen eM BEEntenplan 2. Bntenpian 2. h Me mfenKorsett-Spezial-Geschätt. S V e e e e e e erererrnnn nnmmnmis Solinger Stahlwaren.
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inh.: Zernh. Taitza 9
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empfiehlt zu passenden

Weihnachte-Gesohern len
Wäildleder und Glacee-Handsehuhe für Herren

und Damen.

Wüinter-Handschuhe, gestrickt, gewebt, gefüttert imit.
Leder, schwarz, weiss, farbig.

Spitzenkragen, Rüschen, Schleier.
Vehte Madeira und Schweizer-Taschentücher.
Geknüpfte Pompadours.
Hutnadeln, Nadelbücher, Pompadourbügel.
in Korsetts und Kinderleibehen führe nur gut-

sitzende und bewährte Formen und habe darin ein sehr
grosses u. gut sortiertes Lager modernster Fassons.
Sämtliche Korsetts sind bezugsscheinfrei.

Fertige Tapisseriearbeiten in grösster u. best. Auswahl.
Herrenkragen, Manschetten, Serviteurs, Hosen-

träger, Kragenschoner, Taschentücher.
Grösste Auswahl modernster Krawatten.

Blegante weisse und farbige Aier-, Träger- und
RlIusenschürzen teils ohne Bezugsschein.

Grosse Auswahl besonders schöner und preis-
werter Wirtschafts- und Hausschürzen.

schwarze und weisse Kinderschürzen,
Unterwäsche in Wolle n. Baumwolle. Maceo.

Hemden, Jacken Beinkleider.

Alleinverkauf Dr. Lahmanns u. Dr. Jägers Gesundheits-
Wwäsche.

Swenters, Rodelmützen, Blusenschoner.
Trikot- und gestreifte Gamaschen,
Rrustschützer, Plaids, Damen westen.
Untertaillen in Wolle, Baumwolle und Batist.
Nähbentel, Nähkästen, gefüllt u. leer, von der billigsten

bis zur elegantesten Ausführung.
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Beilage zu Vr. 298 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Mittwoch, den 20. Dezember 1916,

Unsere Postbezieher
4 d den wir, die Bestellungen für das neue Vierteljahr baldägst dem Post-
bo en oder dem nächsten Pos tamt übergeben zu wollen.

Merseburger Tageblatt (Kreisblatt)
1st alten Kreisefſngesessenen ein unentbehrlicher Lesestoffgeworden. Es

Da s

sohehnässe des 6ffentifſohen Lebvens, nament a 4ch die
Kriegsereignisse,

distet in seinen Berfchten aus Stadt und Land nicht nur vieles Interes-
sant e und Vissenswerte, sondern gewährt auch der Hausfrau und der Familie
äuroh ihre Beilagen (Sonwtagsblatt, Haus und Landwärtschaft Mode, Wand-
fanrpläne und Wandkalender) unterhaltende und nützliche Belgaben.

Auch (d1
amtlichen Bekanntmachungen,

pesonders in Lebensmittel -Angelegenheiten, bringt das M. T. zuerst und
aus fünrlich, was heute für den Prävatmann wie den fe schäft smann von be-
sonäerem Werte 18 d.

Die unabhaäangige, ohne Ansehen der Partel streng vaterländüische
Haltung des Merseburger Tageblattes fündet immer wachsende Anerken-
ung591 ter zu empfehlen.

Wir bitten unsere Freunde unser Blatt an Bekannte und Nachbarn

Jede Postanst alt nimmt Bestellungen an.
(Preis Mk. 1.50 Vvierteljährlich, 50 Pfg. monatlich,

dei freſer Zust el lung ſIns Haus 14 Pfg. monat l 1oh mehr)
Anzeigen haben vortreffuliche Virkung

Auf Kleine, den eigenen Haushalt betreffende Anzelgen, nehmen wäür
die laufende Bezugsquittung voll in Zahlung.

Probenummern veoersendet auf Vunsch und Bestellungen nimmt en rogen

Merseburger Tageblatt (Kreisblatt)
Merseburg, Hälterstr. 4

Europas BVevölterungsbewegung vor
Kriegsausbruch.

Folgt unſerem Friedensangebot nicht ſchon der ſelbſt,
ſondern vorerſt auch nur eine Reihe ernſthafter Erwägungen
in der feindlichen Preſſe, ſo wird ſich za von ſelbſt ergeben
die Aufſtellung der großen Bilanz der bisherigen Menſchenver-
luſte in dieſem männermordenden Weltkriege hüben wie
drüben. Unter dieſem Geſichtswinkel gewinnt ſchon jetzt an
Intereſſe ein Geſamtüberblick über die Bevölkerungsſtärke der
europäiſchen Staaten kurz vor Kriegsbeginn, wie wir ihn hier
an Hand von „Otto Hübeners geographiſchſtatiſtiſchen Tabellen
aller Länder der Erde, 1914“ darbieten können. Nach den da-

Zählungen war in faſt allen Staaten Europas das
weibliche Geſchlecht zahlreicher als das männliche. Es kamen
guf 1000 Männer in Portugal 1107 Frauen, in Rorwegen 1099,
Großbritannien und Jrland 1031, Dänemark 1058, Spanien
1049, Schweden 1043, in der Schweiz 1031, Oeſterreich 1030,
im Deutſchen Reich 1023, in Rußland (ohne Finnland) eben-
falls 1023, Frankreich 1022, Ungarn 1019, in den Niederlanden
1016, Finnland 1012, Jtalien 1010, Belgien 1002. Nur in
wenigen ſüdöſtlichen Ländern waren die Frauen in der Minder-
heit. So kamen auf 1000 Männer in Bosnien nur 908, in
Griechenland 921,. in Serbien 936, in Rumänien 968 Frauen.
Die Jahresziffern der Lebendgeborenen war, auf 10 000 der Be
zölkerung gerechnet, in Rußland mit 468 am höchſten, in Frank
reich mit 190 am niedrigſten. Dazwiſchen ſtanden Rumänien,
Vosnien und Portugal mit bezw. 434, 414, 395, Serbien, Un
garn und Jtalien mit bezw. 381, 363, 324, Oeſterreich, Spanien
und. Finnland mit 315, 312 und 291, Griechenland, Deutſchland
und die Riederlande mit 288, 283 und 280, Dänemark, Norwegen
und die Schweiz mit 267, 254 und 241, Schweden, Großbritan
nien und Jrland, Belgien mit 240, 239 und 226. Bei den
Sterbefällen ſtand Rußland, entſprechend ſeiner hohen Gebur-
tenziffer, mit 298 im Jahre auf 10 000 der Bevölkerung gleich
falls an erſter Stelle, dann folgten Bosnien mit 274, Ungarn
mit 233, Spanien 232, Rumänien 229, Portugal 225, Oeſter
reich 220, Serbien 211, Frankreich 175, Finnland 135, Schweiz
158, Deutſchland 153, Belgien 146,„ Großbritannien und Jrland,
Jtalien mit je 142, Griechenland 139, Schweden 138, Norwegen
134, Dänemar? 130. die Niederlande mit 120.

Der Ueberſchuß der Lebendgeborenen über die Geſtorbenen
tellte ſich, auf 10 009 Köpfe berechnet, ſo dar: Rumänien 205,
Jtalien 182, Rußlanrd, Serbien und Portugal je 179, Nieder-
jande 160, Griechenland 149, Bosnien 140, Dänemark 137, Un-
garn 130, Deutſches Reich 127, Finnland 126, Norwegen 120,
Schweden 102, Großbritannien und Jrland 97, Oeſterreich 95,
Schweiz 83, Spanien 80, Belgien 70 und Frankreich 15. Hier-
nach war die natürliche Bevölkerungszunghme Deutſchlands
acht- bis neunmal ſo groß wie die Frankreichs. Die wirkliche
Volkszunahme wird aber nicht durch den Geburtenüberſchuß,
ſondern auch durch Wanderungen beſtimmt. Wenn, wie in den
meiſten Ländern, die Auswanderung die Einwanderung über-
trifft, ſo iſt die wirkliche Zunahme kleiner als der Geburten-
überſchuß und umgekehrt. Bringt man die Zahlen der wirk-
lichen Volkszunahme in Abzug von den Geburtenüberſchußzah-
len, ergibt ſich bei den folgenden Ländern durchweg eine Volks
abnahme gegen denGeburtenüberſchuß um die daneben genannte
Ziffer, auf 10 000 Köpfe berechnet: Jtalien 119, Portugal 84,
Griechenland 78, Norwegen 60, Rumänien 55, Ungarn A49,
Schweden 30, Spanien 29, Niederlande 22, Bosnien 15, Däne-
mark 11, Serbien 10, Großbritannien und Jrland 10, Oeſter-
reich 7. Dahingegen iſt ein Mehr wie folgt bei den nachſtehen-
den Ländern zu verzeichnen: Frankreich 3, Deutſches Reich 9,
Finnland 12. Belgien 25. Rußland 40. Schweiz 41. Hiernach
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hatten alſo die Schweiz und Rußland den größten Zuwachs
durch andern gen Jtalien und Portugal den r Ver
a Was das Deutſche Reich anbetrifft, das in früheren Jahr-
zehnten, namentlich vor 30 bis 40 ren, durch Auswanderun-gen beträchtliche Verluſte erlitten hatte, ſo waren vor Beginn
des Weltkrieges die Einwanderungen bei uns bedeutender als
die Auswanderungen. Wie das Wanderverhältnis der Völker,
die jetzt bitter verfeindet ſind, ſich geſtalten wird, wenn derTuen W wieder einkehrt, dem bar man mit Spannung ent-

gegenſehen.

Engliſche Baralong-Moralin Kamernun
Durch die unlängſt vom Reichskolonialamt veröffentlichte

Denkſchrift über das Verhalten der engliſchen und der unterengliſchem Oberbefehl ſtehenden franzöſiſchen e gegen die
weiße Bevölkerung der deutſchen Schutzgebiete Kamerun und
Togo iſt von neuem die Aufmerkſamkeit weiterer Kreiſe auf
die völkerrechtswidrige Kriegführung der Engländer und ihrer
Vaſallen in den Kolonien gelenkt worden. Einer der kraſſeſten
Fälle aus ihrem Material dürfte die feige Ermordung der
deutſchen Kaufleute Lehning und Arms durch ein-
gebrochene engliſche Soldaten auf neutralem ſpaniſchen Gebiet
Fir Durch amtliche deutſche Ermittelungen und durch ein

rteil eines ſpaniſchen Gerichts iſt folgendes feſt-
geſtellt worden:

t w. 1915 wollten die deutſchen Kaufleute Leh-
ning und Arms zur Regelung rein geſchäftlicher und perſön-
licher Angelegenheiten vom Kamerungebiet aus nach dem
Hafenplatz Bata im ſpaniſchen Rio Muni reiſen. Am 11. März
befanden ſie ſich in dem Dorf Ayameken auf ſpaniſchem
Gebiet, dicht ſüdlich des Grenzfluſſes Kampo. Hier wurden
ie in der Morgenfrühe von r die dem ſpaniſchen
rteil zufolge von „fünf mit der Uniform des engliſchen

Heeres bekleideten Leuten“ dazu angeſtiftet waren, verräte
riſch über l len. Lehning ſaß zur Zeit des Ueberfalls ruhig
in ſeinem Zelt und ſchrieb. Er wurde völlig überraſcht, ge-
bunden und dann von den fätf eingeborenen
engliſchen Soldaten mit engliſchen PatronenPatronen erſchoſſen, während andere Eingeborene ihm
noch verſchiedene Wunden durch Meſſer- und Lanzenſtiche bei-
brachten. Die Leiche wurde ausgeplündert und nackt
liegen gelaſſen, nachdem der eine von den Haupttätern,
der engliſche Soldat Aſſam, der Leiche ein Ohr und eine Hand
abgeſchnitten und zum Mitnehmen in Bananenblät-
ter eingewickelt hatte. Während dies vor dem Zelt der beiden
unglücklichen Deutſchen ſich abſpielte, hatte ein anderer Trupp
der von den engliſchen Soldaten aufgehetzten Eingeborenen
Arms, der ſich auf einem Spaziergang im Dorf a überfallen und gefeſſelt. Dann begaben ſich die fünf engliſchen Sol

daten zu dem wehrloſen zweiten Opfer und machten Arms
ebenſo nieder wie Lehning. Auch der ausgeplünderten und
nackten Leiche Arms ſchnitt der engliſche Soldat Aſſam eine
Hand und ein Ohr ab, die er mit den früheren grauſigen Be
weiſen der Mordtat an zuſammenpackte. Die Mörder
begnügten ſich aber nicht mit der Niedermetzelung der beiden
friedlichen deutſchen Privatperſonen, auch drei ihrer ein-
geborenen Diener mußten die Treue zu ihren Herren
mit dem Leben bezahlen. Nach dieſen Mordtaten ent-
fernten ſich die fünf engliſchen Soldaten mit den im Gepäck
der beiden Deutſchen gefundenen Briefſchaften (1) und
den grauſigen „Trophäen“ aus Ayameken, um an Bord
eines engliſchen Dampfers, der auf dem Kampo vor
Dipikar lag, die Belohnung und Anerkennung für
ihren fünffachen Mord in Empfang zu nehmen.

Auf Grund dieſer amtlichen deutſchen und ſpaniſchen Feſt-

ſtellungen im Verein mit der Tatſache, daß die fünf eingebore
nen engliſchen Soldaten für ihre unter gröblichſter Verletzung
des neutralen ſpaniſchen Gebiets begangenen Mordtaten an

iedlichen deutſchen Privatleuten und deren eingeborenen
ienern nicht nur ſtraflos ausgegangen, ſondern ſogar noch be

lohnt worden f. m ſich die zwingende Folgerung, daß ſie
nur auf Befehl oder mindeſtens mit nachträglichem Ein
verſtändnis ihrer weißen engliſchen Vorgeſetzten gehandelt
haben können.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Deutſch öſterreichiſche Wirtſchaftsannäherung.
Der Budapeſter „Peſti Hirlap“ veröffentlicht eine Un

terredung mit Herzog Ernſt Günther zu Schles
wig-Holſtein, in der dieſer ſich über die wirtſchaftliche
Annäherung zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich- Ungarn
eingehend äußerte und auch den Anſchluß der Türkei und
Bulgariens als wünſchenswert bezeichnete. „Jn Deutſch
land“, ſagte Herzog Ernſt Günther, hält man eine Annähe-
rung für ein Gebot der Zeit, und in allen Kreiſen herrſchen
ausnahmslos die beſten Abſichten für die Verwirklichung
dieſes Planes. Es iſt bedauerlich, daß in Ungarn
über unſere Abſichten noch immer gewiſſe Zweifel be
ſtehen, und daß man glaubt, eigennützige Intereſſen unſerer-
ſeits ſeien ausſchlaggebend. Jn Deutſchland jedoch wün
ſchen wir das Aufblühen aller dem wirtſchaftlichen Verbande
angehörigen Länder. Wir wiſſen wohl, daß eine Stärkung
der ungariſchen Jnduſtrie auch die Aufnahmefähigkeit Un

garns erhöhen würde. Es iſt auch irrtümlich anzunehmenDaß wir Deutſchen die wirtſchaftliche Entwicklung üngarns
in einſeitiger Richtung wünſchten, ſo daß Ungarn nur diBeſtimmung hätte, Deutſchland mit landwirtſchaftliche Roh
produkten zu verſehen: Dieſe Anſicht iſt durchaus unrichtig;
man iſt vielmehr in Deutſchland von dem Gedanken durch
drungen, daß Ungarn notwendigerweiſe ebenſo durch in
tenſivere landwirtſchaftliche Entwicklung, wie auch durch in
duſtriellen Fortſchritt geſtärkt werden muß. Das-
ſelbe gilt auch für das Verhältnis zu Oeſterreich. Wir ſehen
auch in der Richtung klar, daß die Pflege unſerer überfee-
iſchen Intereſſen vielleicht eine Rückwirkung auf Oeſterreich
Ungarn haben kann. Wir müſſen naturgemäß danach trach
ten, dieſe Rückwirkung zu mildern, und wir ſehen ein, daß
wir ſogar vor gewiſſen Opfern nicht zurückſchrecken dürfen
Wir werden nur eine ſolche Löſung annehmen, wie
ſie auch die Intereſſen von Oeſterreich-Un-
garn befriedigt. Die beſchleunigten Budapeſter Kon
ferenzen können Sie beruhigen. Der Herzog drückte dann
ſeine hohe Befriedigung darüber aus, daß er aus ſeiner un
mittelbaren Beobachtung die Ueberzeugung gewonnen habe,
daß die wirtſchaftliche Lage Ungarns auch im dritten Kriegs-
jahre nicht erſchüttert werden konnte. Das bedeutet eine
große Kraftentwicklung, die uns als Bundesgenoſſen mit
We erntet Reahäwe echt Eeſſſo fung vetterfeg“

Ausland
Die Krönung in Ungarn.

Miniſterpräſident Graf Tisza teilte im Abgeordneten-
hauſe mit, daß die Krönung am 30. Dezember ſtattfindet.
Er beantragte, daß das Abgeordnetenhaus hierfür gewiſſe
Vorkehrungen treffen und die Wahl des Paladin-Stellver-
treters vornehmen möge, der gewmeinſam mit dem Primas
dem König die Krone aufs Haupt ſetzen ſoll. Ferner ſoll
eine Abordnung gewählt werden, die nach dem feierlichen
Einzug den König begrüßt und ihn erſucht, die Krönung vor-

und die Erlaubnis zur Krönung der Königin zu
erteilen.

Der däniſch- amerikaniſche Handel.
Dem Reichstag iſt heute vom Miniſterium des Aeußern

eine Vorlage betreffend die Abtretung der däniſch-weſtindi-
ſchen Jnſeln an Amerika zugegangen.

Sitzung der Stadtverordneten
Merſeburg, 18. Dezember. Der Vorſitzende Landesrat

Bothe eröffnete die Verſammlung und teilte mit, daß am
27. November eine Reviſion der Stadtkaſſe ſtattgefunden, die
keinerlei Mängel ergeben habe.

Zur Jahresrechnung der Kinderhorte für 1915 berichtete
Stv. Prof. Werneke. Die Einnahmen und Ausgaben be-
tragen 2075,90 Es wurde Entlaſtung erteilt.

Für die Weihnachtsfeiern der Landſturmbataillone wur-
den 300 bewilligt.

Betreffend Abhaltung von Konzerten der Landſturm-
kapelle bemängelte Stv. Obermeiſter Hüthel, daß eine
Eingabe, die Landſturmkapelle möge im Schützenhauſe ein
Konzert abhalten dürfen, abſchlägig beſchieden ſei. Es ſei
unbegreiflich, warum die Polizeiverwaltung ſolche Veran-
ſtaltungen einſchränkte. Die ganze Umgebung nehme die
Landſturmkapelle mit offenen Armen auf, nur in Merſeburg
dürfe ſie nicht ſpielen. Die Halle'ſchen Zeitungen z. V. ſeien
voll von Anzeigen ſolcher Veranſtaltungen. Man könnte
doch den Wirten, die ſchwer zu leiden haben, auch hier mehr
entgegenkommen. Für Weihnachten ſei ſchließlich ein Kon-
zert geſtattet worden, aber die Kapelle ſei nun natürlich ſchon
anderweitig gebunden. Es iſt doch auch mit den Leuna'ſchen
Arbeitern zu rechnen, die jungen Leute wollten doch auch ein
mal eine Abwechslung haben. Jetzt führen ſie nach Halle,
das Geld könnte Merſeburg zugute kommen. Funkenburg
und Tivoli hätten ja etwas erreicht, aber im Schützenhaus
ſei gar nichts mehr. Die Polizeiverwaltung ſollte doch mög-
lichſt milde auftreten.

Stadtrat Wolff erwidert: Das ſei lediglich Polizei
ſache, eine Debatte könne deshalb hier nicht ſtattfinden. Das
Generalkommando habe verfügt, daß alle Luſtbarkei-
ten bis auf das äußerſte Maß einzuſchränken ſeien. Dem
entſprechend ſeien nur gute ernſtere Veranſtaltungen ge
ſtattet worden. Zerſtreuung ſei der Einwohnerſchaft ge
nug geboten. Herr Hüthel trete beſonders für das Schützen-
haus ein. Der Wirt, Herr Eilenberger, habe ſich beſchwert,
er werde zurückgeſetzt, ihm ſeien im Ganzen 4 Konzerte ge
ſtattet worden. Sonſt habe nur das Strandſchlößchen ein
Wohltätigkeitskonzert abgehalten. Herr Eilenberger könne
ſich alſo nicht beklagen. Er habe ſich auch beim Regierungs-
vräſidenten beſchwert, und dieſer habe das Verhalten der Po-
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lizei durchaus gebilligt. Der Landſturmkapelle ſei ein Ge-
ſuch abgeſchlagen worden, weil 8 Tage vor dem fraglichen

Für ſpäter wär's ihrTermin erſt eins ſtattgeſunden habe.
Wennbewilligt worden, ſie ſei aber micht wieder gebommen.

Herr Hüthel auf andere Städte verweiſe, ſo könne uns das f
ein Beiſpiel ſein, ein Vergnügungstrubel wie in Halle ſei
der Zeit nicht angemeſſen, ſo weit ſeien wir in Merſeburg
Gott ſei dank noch nicht gekommen. Dem Bedarf der einzel-
nen Schichten nach Zerſtreuung ſei hinreichend Rechnung
getragen. Das Bedürfnis nach Konzerten ſei gar nicht ſo
groß, die Platzkonzerte z.
ſchen

a n tSe t

ind Mädchen beſucht, die Erwachſenen fehlten. Jm
ſeien vier Konzerte geweſen, bei gleicher Be

händlung der vorhandenen Lokale würde das 28 ergeben,
hazu das Thegter und die mancherlei Wohltätigkeitsvorſtel-
nngen, das würde einen Vergnügungstrubel ergeben, der
jetst urrſchicklich ſei. Es ſei veanſtandet worden, daß den
Lilipntanern Erlaubnis erteilt worden ſei, das ſei anf den
Wunſch der Regierung geſchehen, die auch den Kindern habe
einmal eine Freude machen wollen. Das Leung'ſche Publi-
um könne nicht erwünfcht ſein. Dieſe Geſtalten mit den
Schlapphüten auf dem Kopf auf den teuerſten Plätzen ſeien
keine Zier der Konzerte und des Theaters. Gute und ernſt-
haſte Veranſtaltungen habe die Polizei ianmer geſtattet, ſie
tue ihre Pflicht.

Stv. Vollrath.
Lager verlest ſind, find die Säle verwaiſt.
len auch leben und haben ein Recht dazu. Konzerte ſind doch
ernſte Veranſtaltungen, meiſt patriotiſch. Von dem Ge-

n der Gaſtwirte mit ihren Sonderſtenern hat die Ge-
meinde doch den größten Vorteil. ſie ſind die beſten Abneh-
wer für Gas, Elektrizität, Waſſer. Die Stadt ſolkte ſie auch
bin nrchhalten unterſtützen. Nach Mitteilung eines Fach-
blattes iſt ein Drittel der deutſchen Gaſtwirtſchaften einge-
gongen. Mit dem Gaſtwirt, der drauf geht, leidet aber auch
der Hupothekengläubiger und Grundbeſitzer. Stadtrat
Wolff ſagt es ſeien reichlich Veranſtaltungen geſtattet wor-

dieſe Veranſtaltungen hätten zumeiſt in der Turn-
alle ſtattgefunden. Redner hat ſeinerzeit davor gewarnt,

Turnhalle eine Bühne einzubnnen, weil das den Wir-
zen die größte Konkurrenz machen werde. Das habe ſich be
ſtätigt. Die Wirte ſind ſtets zurückgeſetzt worden.

Redner ſtellt den Antrag, der Magiſtrat möge die
Polizeiverwaltung erſuchen, der Abhaltung von Kon-
zerten keine Schwierigkeiten in den Weg zu
le gen.

Stabtrat Wolff erinnert gegenüber der Behauptung,
daß die Stadtverwaltung für die Wirte nichts übrig habe,
an den vorjährigen Etat und die erlaſſenen Betriebsſteuern.
Die Turnhalle iſt freilich ſehr viel gebraucht worden, aber
da waren eben die Lokale noch belegt.

Stv. Kohl meint, Konzerte könne man doch veranſtal-
ten, das geſchähe doch ſogar hinter der Front. Die Ammvo-
niakwerke ſeien nun einmal da, an die Jndufſtriebevölke-
rung müſſe man ſich gewöhnen. Man ſolle nur das Beſte
daraus machen und ſorgen, daß das Geld, das Merſeburg
zugnte kommen könne, nicht anderswohin fließe.

Der Antrag Vollrath wurde darauf angenvm-
men.

Seitdem die Bataillone nach dem
Die Wirte wol-
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Die Lebensmittelverſorgung
war dem Wunſche der Verſammlung gemäß auf die Tages-
ordnung geſetzt worden, obwohl ein Antrag nicht vorlag, um
dennoch eine Ausſprache zu ermöglichen.

Stadtrat Thiele nahm das Wort zu folgenden Mit-
teilungen:

Die Lebensmittelverſorgung iſt für uns immer ſchwie-
riger geworden, hauptſächlich weil die Leunga'ſchen Arbeiter

an eſchaft hat ſich aufgelöſt. Nun iſt ein Lebensmittelaufkäufer
beſtellt, der die Ware an die einzelnen Kommunen verteilt.
Merſeburg hat für ſich und noch 35 Gemeinden und Guts-
bezirke zu ſorgen. Die Lebensmittel im freien Verkehr ſind
den einzelnen Kaufleuten überlaſſen. Die Gemeinde ver-
ſucht aber auch Ware zu bekommen, die ſie dann an die
Kaufleute abgibt. Aus der Preisprüfungsſtelle hat ſich eine
Lebensmittelkommiſſion entwickelt, der die Herren Teich-
mann, Langer, Kaufmann Wolff, als Stellvertreter Stv.
Frauenheim und Schenk und Kaufmann Kötteritzſch ange-
hören. Vorſitzender iſt Stadtrat Thiele ſelbſt. Dieſe Kom-
miſſion beſchließt über den Ankauf von Waren, und ſetzt den
Preis feſt, zu dem die Kaufleute ſie abzugeben haben. Lager
räume mußten noch gemietet werden. Die waggonweiſe ein-
gehenden Waren werden tunlichſt direkt vom Bahnhof ver-
teilt. Auch Perſonal mußte noch angeſtellt werden, weiter
wird noch auf freiwillige Hilfskräfte gerechnet. Trotz aller
Schwierigkeiten iſt noch Ware zu bekommen, die Preiſe ſind
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hie Cöchter der Frau Konſul
Roman von Fritz Gantzer-

42] Machdrugd verboten
Die

ausgelaſſene Luſtigkeit, mit der er ſich gab, war ein Pro-
dukt künſtlich hochgeſchraubter Stimmung. Unter ihrem
verhüllenden Aufputz lag ein kraſſes Neidgefühl, das dem
Kameraden die Sympathyien ſeiner holden Nachbarin mi

önnte und das dem Haſſe gegen Doris de zitterndea zur Allianz bot. Von Zeit zu Zeit glitt ſein fun-
kelnder Blick zu dem Paar. Auch jetzt wieder, da es ſich
an der allgemein gewordenen harmloſen Beluſtigung des
Vielliebcheneſſens beteiligte und der junge Offizier ſeiner
Nachbarin die ſchwere ſilberne Fruchtſchale mit Trauben
und Mandeln reichte.

„Werden Sie eine glückliche Hand haben, gnäd'ges
Fräulein?“ fragte er ſcherzend, lächelnd in ihr Geſicht
ſehend, als ſie zwei Schalenmandeln wählte.

„Jch hofe doch,“ gab ſie leiſe, von einer leichten Ver-
legenheit befangen, zurück und wagte jetzt nicht, ihren Blick
auf ihn zu richten.

„Wünſchen wir es. Jch will auch das Glück verſuchen,.
Aber es wird mir ſeine Kehrſeite zeigen. Jch bin ein aus-
gemachter Pechvogel.“

Seine Behauptung ſchien nicht ohne Berechtigung.
Die von ihm der Schale entnommene Mandel war taub.

„Sehen Sie, mehr als Pech, gnädiges Fräulein,“ ſagte
er, ihr die leeren Schalen zeigend. „Das verdient faſt,

Schickſalstücke genannt zu werden.“ Er legte
ie braunen Hüllen auf ſeinen Deſſertteller und zeigte ein

reſigniertes Geſicht. Aber ſeine leiſe lächelnden Augen
ingen zu den feinen, ſchlanken Händen ſeiner Nachbarin,
ie eben die erſte Mandel öffnete.

„Auch nichts
„Nein.“
„Wie ſchade! Nun der dritte Verſuch. Meine beſten

Wünſche begleiten ihn Sehen Sie, gnädiges Fräulein
Er lachte triumphierend. „Das nenne ich Glückl“

Sie wies ihm, leiſe errötend, das braune Pärchen,
das die Sonne des Südens in einer Schale zur Reife ge-

B. würden von den jungen Bur-
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aber ſehr in die Höhe gegangen. Ueber die Verteilung der
Waren wird ab und zu geklagt, wenn aber nur geringe Men-
gen Ware da ſind, können nicht alle Kaufleute bekommen,
doch werden die leer ausgehenden dann das nächſte Mal ent
ſchädigt.

Die Grützwur ſt hat erſt Fleiſchermeiſter Kellermann
„gebaut“. Er hat es aus perſönlichen Gründen aufgege-
ben, und es wurde Fleiſchermeiſter Franke beauftragt, der
freilich um der Kontrolle willen ſeine Privatkundſchaft auf
geben mußte. Bei den erſten Verfuchen konnte man nicht
ahnen, daß die Grützwurſt ſo begehrt ſein würde. Das
Syſtem der Grützwurſtkarte hat ſich bewährt. Freilich kommt
nun auf jeden Haushalt bis 4 Perſonen auf vierzehn Tage
nur Pfund. Früher haben aber einzelne Perſonen mohr-
mals geſchickt und ſich ein oder zwei Pfund holen laſſen, fo
daß die Verteilung noch ungünſtiger war. Mehr als 12
Zentner die Woche kann nicht hergeſtellt werden, das Fleiſch
ſteht nicht zur Verfügung.

Eier werden kaum noch zu haben ſein.
gar nicht, Kalkeier ſehr ſchwer zu haben.

Kiſteneier ſind

Fiſche: es konnten 15 Zentner Karpfen beſchafft wer
den, das iſt natürlich viel zu wenig für den Bedarf.

Haſen: der Landrat hat die Jagdpächter aufgefordert,
den Städtern möglichſt viel zukommen zu laſſen. Das iſt
nicht ohne Erfolg geblieben. Die Merſeburger Jagdgeſell-
ſchaft hat 250 Haſen abgegeben. Sie ſind den Krieger-
frauen zugeteilt worden, die ja beſonders unterſtützt wer-
den müſſen, und zwar je nach Größe des Haushalts in Drit-
teln verſchiedenen Umfangs. Die Preiſe konnten erträglich
gehalten werden, weil die Jagdpächter große Haſen villig
geliefert haben.

Zu betonen iſt, daß an der Lebensmittelverſorgung
Stadtſekretär Kirchner durch unermüdliche Tätigkeit und
mancherlei glückliche Anregung weſentliche Berdienſte hat.

Stv. Baurat Rupprecht iſt im Ganzen mit Stadtrat
Thieles Ausführungen einverſtanden. Merſeburg ſei ver-
hältnismäßig gut verſorgt, anderswo ſtünde es ſchlechter.
Was er erwähne, könne er ſelbſt nicht nachprüfen. Oft wur
den vom Kreis Sachen angeboten, die dann nicht in der
Stadt zu haben ſeien. Etwa weil die Kaufleute den Ver-
kauf nicht übernehmen wollten? Dann ſolle die Stadt ſelbſt
verkaufen. Nach welchen Geſichtspunkten wurde der Ver-
kaufspreis feſtgeſetzt? Die Unkoſten der Kaufleute ſeien bei
der Uebernahme von der Stadt beſorgte Waren doch gering.

Stv. Kind meint, es ſei im Allgemeinen ja zu billigen,
daß die Kaufleute keine großen Quanten abgeben. Sie
ſollten aber doch Rückſicht auf die Größe des Haushaltes neh-
men. Er habe zehn Kinder und müſſe oft zu drei Kaufleu-
ten ſchicken, um das nötige Quantum Ware zu bekommen.

Stadtrat Thiele: Der Einkauf erſolgt nach dem Be
darf der Bürgerſchaft. Man muß aber mit dem Riſiko rech-
nen. Manche der angebotenen Waren ſeien tatſächlich un-
verkäuflich. Wenn die Kaufleute eine Ware nicht wollen,
weil ſie ſie nicht abſetzen würden, bleibe die Stadt damit
eben auch ſitzen. Das müſſe vermieden werden. Der Auf-
ſchlag könne nicht einheitlich, wie angeregt ſei, etwa mit
150 Proz., berechnet werden. Es komme auf die Ware an.
Der Verluſt durch Ausfall, Verderben, Auswiegen uſw. ſei
ja nach der Ware ſehr verſchieden. Der Verdienſt der Kauf-
leute ſei beſcheiden, an manchen Waren ſehr gering. Redner
belegt das mit vielen Beiſpielen. Dem Wunſche des Herrn
Kind bezügl. der Abgabe größerer Quanten Ware an ſtarke
Familien ſei bereits entſprochen und die Kaufleute entſpre-
chend inſtruiert.

Stv. Eich ardt fragt, wie es komme, daß die Kaufleute
für die gleiche Ware oft recht verſchiedene Preiſe fordern.
Vielfach würden doch Wucherpreiſe gefordert. Vielleicht ſolle
u vor einen Vebensmrrrerrontrovweur ernennen, ver fol
chen Fällen nachgehe.

Stv. Lan ger erwidert: Die Verkaufspreife richten ſich
nach den Einkaufspreiſe, dieſe wechſeln ſehr vft, und ſo
kommt es vor, daß Kaufleute, die die gleiche Ware nicht am
ſelben Tage gekauft haben, zu verſchiedenen Preiſen verkau-
fen müſſen.

Vom 1. Januar ab ſoll der Kreis auf den Kopf ſtatt 1000
Gramm Zucker nur noch 800 Gramm erhalten. Es ſollte
dann aber vermieden werden, den Konſumenten zu Gunſten
der Konditoreien, Gaſtwirtſchaften uſw. wie bisher 250 Gr.
zu kürzen, es blieben ihnen ſonſt nur 550 Gramm! Der
Zucker ſei zu wichtig, man müßte eher auf den Gennß von
Torten verzichten und im Gaſthaus den Kaffee mit Saccharin
ſüßen.

Stadtrat Thiele erwidert dem Stv. Eichardt: alle
von ihm aufgeführten Waren, deren Preiſe bei einzelnen
Kaufleuten verſchieden ſeien, ſtammten mit zwei Ausnah-

men nicht von der Stadt. Ein Lebensmittelkontrolleur ſeit
nicht notwendig, denn jedes Mitglied der Preisprüfungsſtelle
ſei einer, nehme Anzeigen entgegen und prüfe ſie. Unver-
ſchämte Preistreibereien ſeien vorgekommen, aber Gott ſei
dank ſelten.

Stv. Teichmann bemerkt, die Stadt könne in der Tat
nicht drauflos kaufen; es gäbe in der Tat Waren, die unver
käuflich ſeien. Jhm gehe es ſo z. B. mit dem däniſchen
Büchſenfleiſch.

Stv. Vollrath: In den Gaſtwirt ſchaften iſt bei Mahl-
zeiten o Fleiſchmarke ebzv geben. Die Fleiſcher weigern
ſich aber, dieſe einzelnen Baorken c nehmen.

Stadlrat Wolff. Die Fleiſcher haben bereits entſpre-
xhende Anweiſung erhalten.

Der Vorſitzende ſchließt die Lebensmittelausſprache
mit der Vemerkung, ſie ſei wohl allgemein willkommen ge-
weſen So folle es dabei vleiben, daß die Lebensmittelfrage
auch ohne Antrag auf die Tagesordnung jeder erſten Sitzung
im Monat geſetzt werde.

Nachdem noch die Berpachtung einiger Landſtücke
an der Klig an einige Bewohner der Hälterſtraße zum Preiſe
von drei Pfennig für den Quadratmeter anſtatt bisher zwei
Pfennig auf drei Jahre genehmigt worden iſt, ſchließt die
Sitzung gegen 8 Uhr.

Aus Stadt und Amgebung
Der Baterländiſche Frauen-Verein Merſeburg-Land

hielt geſtern Montag vormittag in der Landesverſicherungs-
anſtalt ſeine Mitgliederverſammlung ab, die ſehr
zahlreich beſucht war. Nach Eröffnung der Sitzung teilte
Frau Bürgermeiſter Lentze (Lützen) mit, daß 26 Dienſt-
boten ausgezeichnet werden könnten. Landrat v. Wil
mowski verlas die Namen derſelben und es wurden ihnen
die Diplome und Geldſpenden überreicht.

Ausgezeichnet wurden folgende Dienſtboten:
Marie Moenz Belobignung, 10 Anng Kunze Ehreu-

volle Anerkennung, 20 Broſche; Auguſte Frauendorf Eh-
renvolle Anerkennung, 25 Broſche; Eliſabeth Lange Be
lobigung. 10 Berta Rehme Ehrenv. Anerkennung, 40
Broſche; Emma Möſch Ehrenv. Anerkennung, 20 Broſche
Klarag Gleisberg Ehrenv. Auerkennung, 25 Broſche
Auguſte Roſtalski Ehrenv. Anerkennung, 20 Broſche;
Alma Mitternacht, Marta Brettſchneider, Marta Nepp, Jda
Kluge, Berta Schwertner, Minna Miſching, Bèrta Roßtalsktk,
Anna Deubel, Gertrud Becker, Hedwig Noſeck, Marta Gra-
neiſt. Alma Dietzold, Marta Weinert, Marie Kareß, Marie
Raſt Belobigung, 10 Emma Volgt Ehrenvolle Anerken-
nung, 20 Broſche.

Danach übermittelte Landrat v. Wilmowski die
Grüße der Vorſitzenden, der durch Krankheit am Erſcheinen
verhinderten Frau Landrat und erſtattete den Tätig-
keitsbericht, dem wir u. a. entnehmen, daß in Men
ſchau ein neuer Bezirk errichtet worden iſt, mit deſſen Ge-
ſchäftsführung Paſtor Kratzenſtein beauftragt wurde,
Für die Säuglingsfürſorge wurde Schweſter Agnes Meier
angeſtellt, deren Tätigkeit vollen Dank verdient. Jn einer
Reihe von Ortſchaften konnten Kinderbewahranſtalten ge
gründet werden!

Die aus dem Verzicht vieler Landwirte des Kreiſes auſ
Anſprüche an dieſen ſtammende Summe von 20000 Al wur
de der Kriegswaiſenverſicherung überwieſen. Es wurde
70 Waiſe verſichert, 15 können noch verſichert werden. Dan d
gebührt den Landwirten des Kreiſes, die trotz mann
cher widerlichen Redereien ihre Pflicht getan haben und tun.

Schrebergarten wurden in Dehlitz, Lehna, Paſſen
dorf verpachtet, und zwar je 10 Morgen „an zuſammen 240
Pächter, zumeiſt Minderbemittelte, denen die Gärten ſehr
zugute kommen.

Für Kriegsküchen hat der Vaterländiſche Frauen
verein dem Mobilmachungsausſchuß 10000 zur Verfil-
gung geſtellt. Jn den 9 Kriegsküchen des Kreiſes werden
zuſammen täglich 3600 Portionen ausgegeben.

Ueber das Martha-Hohenthal- Haus in Dür-
renberg berichtete Lehrer Dörper. Es konnten 399 Kin-
der aufgenommen, 60 Geſuche mußten wegen Raummangels
abgeſchlagen werden. An Penſionsgeldern wurden etwa
23 000 gezahlt.

Der Kaſſenbericht des Vereins, mit 34 923 A. in
Einnahme, 33 442 in Ausgabe, wurde nach dem Bericht
Landrat von Wilmowskis entlaſtet.

Danach ſprach Dr. Rott vom Kaiſerin-Auguſte-Vikto-
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bracht, und ſchien von einer heimnuchen Unjſchliſfigterr
erfüllt.

„Darf ich um den Vorzug bitten, das Glück mit Jhnen
teilen zu dürfen, gnädiges Fräulein

Da brachte ſie ihm ihre roſigen Hände näher Es
war, als wenn ſie ein leifes Zittern beben machte. Und
der Lebensſaft ſtieg noch gewiſſer denn vorhin in ihre
Wangen und malte ihrem ſüßen Apfelgeſicht eine helle
Röte an. „Bitte ſehr!“ hauchte ſie faſt unvernehmbar.

Er weidete ſich für Sekunden an dem holden Reiz ihrer
lieblichen Erſcheinung und nahm dann dankend den einen
der Zwillinge aus ihrer Rechten. „Nun heißt es, auf der
Hut ſein ſagte er noch lachend. Und dann wußte er
gleich eine kleine intereſſante Reminifzenz, die ſich an das
Vielliebcheneſſen eines Kameraden mit der Tochter des
Kommandierenden knüpfte, zu berichten.

Die kleine, faſt von leiſer Zärtlichkeit angehauchte
Szene war nicht nur von Swenſitzky, der hämiſch lächelnd
hinübergeſehen hatte, beobachtet worden. Neben Guſtel
Storm, die ihren Verlobten kichernd am Aermel gezupft
und ihm etwas in das Ohr geflüſtert hatte, wonach Herr
von Steinfurth ſein Sektglas mit einem liſtigen Augen
b inzeln und breitem Schmunzeln gegen den Nachbar
Doris' erhob, welche Aufmerkſamkeit Hans von Buſchberg,
ohne in ihr eine Abſicht zu vermuten, mit einem heiteren
Lächeln erwiderte, war auch Theodor Schölerkamp ein
aufmerkſamer Beobachter geweſen. Und nun quoll neben
einer gewiſſen Genugtuung doch etwas wie ein leiſes Be-
dauern in ihm auf, das ſeinem Fleiſch und Blut galt.
„Armer Junge,“ dachte er, „du biſt durch. Da drüben
ſpinnt ſich etwas an, was dir das Herz wund machen
wird.“ Er trank haſtig den Reſt Rotwein, der noch in
ſeinem Glaſe war, und ſtellte den feingeſchli enen Kelch
ſo hart auf den Tiſch zurück, daß das einpfindliche Kriſtall
einen Sprung bekam.

„O weh, Theodor!“ ſagte Frau Schölerkamp, ſich
beſtürzt vorneigend. „Du haſt das Glas beſchädigt.“

Theodor Schölerkamp hatte eine unwirſche Hand-
bewegung. „Ach was! Wenn weiter nichts iſt: Ich ſage dir,
Bärbel, es geht manches andere in die Brüche.“

Welche Bemerkung ihres geſlrengen Eheherrn Frau
Barbara Schölerkamp nicht verſtand.

Erſt als ſie auf dem Heimweg waren, ſie hatten ihn
bald nach beendeter Tafel angetreten da GEchäüleunPaiau

langes Schwärmen nicht liebte und ihm die heutige Feſt-
lich eit überhaupt wenig ſympathiſch war, kam ſie darauf

uruct.s „Wie meinteſt du das, Theodor fragte ſie, als ſie
d an das zerſprungene Glas und ſeine Worte erinnert
hatte.

„Du ſahſt eben nicht, was ich ſah, Bärbel. Paß auf, bei
Gardings gibt es in Kürze eine Verlobung. Und unſer
Moritz kann ſeiner heimlichen Liebe ein ſtilles Begräbnis
bereiten.“

Frau Schölerkamp behauptete, ſie verſtände ihn nicht.
„Kind, ſei nicht ſo ſchwerfällig!“ tadelte ihr Gatte,

plötzlich haſtiger ausſchreitend. „Du kennſt doch die Geſchichte
von der Jugendeſelei unſeres Jungen. Na, und der iſt
nun das Lebenslicht ausgeblaſen, wenn ich ſo ſagen ſoll.
Und, um im Bilde weiterzureden, die kleine Garding ha
ſich eine neue, hellere Flamme zugelegt. Eine, die aus
zwei Leutnantsaugen loht. Die meinetwegen auch für ſie
bei weitem eher von Zweck iſt, als es das ſtille, im ver-
borgenen blühende Anſchmachten des Lehrlings Moritz
Schölerkamp war. Jmmerhin: es tut mir doch weh vm
den Jungen, daß er ein bißchen Herzbluten kriegen muß.
Denn du weißt ja, daß es bei den Schölerkamps feſt-
ſitzt, wenn's erſt einmal Wurgzel geſchlagen hat. Gelt,
Kinning

Frau Barbara verſtand und preßte den Arm ihres
Gatten feſter an ſich. Sie hatten einſt fünf Jahre aufein-
ander gewartet,.

„Na, ſiehſt du, liebe Altel Aber raus muß es doch,
wenn's auch Wunden gibt Du meinſt, ich könnte
falſch geſehen haben, mich irren Nee, Bärbele! Solche
Mädchenaugen ſind wie Fenſter, durch die man in eine
hellerleuchtete Stube ſehen kann. Die Stube, in die ich
ſah, nennt man gewöhnlich Herz. Und Doris Gardingse
Herz weiß nichts mehr von der alten Liebe wenn über
haupt eine alte drin war. Schließlich hat ſich unſer Moritz
etwas eingebildet. Junge Leute zwiſchen achtzehn und
einundzwanzig bilden ſich manchmal ein ſie würden von
allen Mädchen begehrt, ſobald die jungen Damen auch nur
mit einem halben Auge lächeln. Kurz und gut: Jch werde
Moritz ſchreiben, er ſolle ſeiner Hoffnung keine neuen Jacken
nähen, Die Geſchichte iſt gus.“

IFortſeßung folgt.
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rig-Haus in Berlin--Charlottenburg über Säunglings-
zürſorge. Er wies darauf hin, daß die Säuglingsſterb-
lichkeit ebenſo groß ſei, wie die der Leute zwiſchen 70 und 80
Jahren. Das fei aber nicht, wie man früher geglaubt habe,
eine Art natürliche Auslefe, ſondern liege an der falſchen
Behandlung der Sänglinge. Die allgemeine Regel ſei, daß
Bruſtkinder leben, Flaſchenkinder ſterben. Bisher habe jede
Mutter ſelbſt lernen müſſen, wie ihr Kind zu behandeln, nun
krage man für Aufklärung Sorge und hoffentlich werde bald
ſchon die weibliche Jugend in diefer übergus wichtigen Frage
unterrichtet. Neben der Aufklärung tue die Hebung der wirt-
ſchaftlichen Lage der arbeitenden Mutter uot. Sie müſſe in
die Lage kommen, mindeſtens ein Vierteljahr ſtillen zu kön-
nen. Zu wünſchen ſei, daß die für die Kriegsdauer errichtete
Reichswochenhilfe auch für die Zukunft beſtehen bleibe.

Landrat v. Wilmowski dankte dem Vortragenden
für ſeine ausführlichen Darſtellungen und Ratſchläge und
ſprach den Wunſch aus, daß ſich auch auf dem Lande die der
rationellen Säuglingspflege entgegen ſtehenden Schwierig-
keiten heben laſſen würden.

Schließlich ſprach Frl. Vibrans (Halle), die Vorſit-
zende des Verbandes der land wirtſchaftlichen Hausfrauen-
vereine der Provinz Sachſen, über die Bedeutung der
land wirtſchaftlichen Hausfrauenvereine.

Seit 3 Jahren beſtehen in der Provinz 8 ſolcher Vereine, die
mit beſtem Erfolg arbeiten. Die ländlichen Hausfrauen müſ-
ſen im eigenen wir im nationalen Jntereſſe ſich des Ge-
müſebaues uſw. mehr annehmen. So können wir unab-
hängig werden vom Auslande, das bisher jährlich Hunderte
von Millionen für Gemüſe erhalten hat. Bisher hat die
ländliche Hausfrau für den Verkauf wenig ver nichts er-
zeugt, namentlich weil der Abſatz für die einzelne Wirtſchaft
meiſt zu ſchwierig und unlohnend war. Eben dem helfen
die Vereine durch Errichtung gemeinſamer Verkaufsſtellen
ab. So löäßt ſich auch das beſtehende Vorurteil gegen deut-
ſches Wintergemüſe, Blumenkohl uſw. bekämpfen, für das
bisher viele Millionen ins Ausland gingen.

Superintendent Uhle (Niederbeung) beſtätigt das aün
ſtige Urteil der Rednerin über die Wirkſamkeit der Ver-
eine. Der dortige habe im vergangenen Jahre den Mitglie-
dern gegen 8000 Reingewinn gebracht.

Landrat v. Wilmowski erklärt die Gründung eines
ſolchen land wirtſchaftlichen Hausfrauenvereins auch hier

für wünſchenswert und bat daran intereſſierte Damen, ſich
zu melden.

Der Erfolg war ſo günſtig, daß die Gründung ei-
nes landwitrſchaftlichen Frauen- VereinsMerſeburg- Land geſichert iſt.

Wer beitreten will oder Intereſſe daran nimmt, wolle
ſich beim Landrat v. Wilmowski melden!

Darauf ſchloß der Vorſitzende die Verſammlung gegen
1 Uhr. Es ſchloß ſich ein Mittageſſen bei Rülke an, und da
nach die gemeinſame Beſichtigung der Wandergausſtellung.
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Wegen Erhöhnng der Fleiſchmengen in der Provinz Sachſen
hat Abgeordneter Delius in den ſetzten Tagen eine Rück-
ſprache mit dem Vorſitzenden der Landesfleiſchſtelle, Unter
ſtagtsſekretär Dr. Göppert, gehabt. Der Unterſtagats-
ſekretär gab zu, daß die Fleiſchverteilung
in der Provinz Sachſen unbefriedigend ſei. Es ſolle
demnächſt nach Halle und anderen Orten ein Regierungs
kommiſſar geſandt werden, der mit den in Frage kommen
den Gemeindebehörden über Aushilfsmaßnahmen beraten
werde. Daun ſei eine baldige Beſſerung zuerwar-
t en.

Bringt Euere goldenen Uhr und Lorganon-
ketten zur Goldankaufsſtelle und bezieht dafür

eiſerne Ketten.
Sie find ein Schmuck, der dem Ernſt des Tages
ontſpricht; ſie werden ſpäter ein wertvolles An
denken an die fetzige ſchwere Feit ſein.

Stetigkeit der Rinderhöchſtpreiſe.
Nichts ſtörte ſchon im Frieden die Erzeuqung im land-

wirtſchaftlichen Betriebe ſo ſehr als Unſicherheit in den
Marktpreiſen der Produkte. Der Landwirt iſt bei ſchwan
kenden Preiſen immer im Nachteil, er kann die Herſtellungs
koſten nicht entſprechend beeinfluſſen und befürchtet Verluſte.
Das hemmt den gleichmäßigen Fortgang der Erzeugung im
Landwirtſchaftsbetriebe. Nun wird in verſchiedenen Zei-
tungen von weiterer Herabſetzung der Rinderhöchſtpreiſe ge-
ſchrieben anſcheinend um die Zentralbehörden zu beeinfluſ-
ſen und die Vfiehbeſitzer ſozuſagen einzuſchüchtern. Es iſt
dem Königlich Preußiſchen Landesfleiſchamt vom Präſiden-
ten des Kriegsernährungsamts mitgeteilt worden, daß eine
Herabſetzung der Höchſtpreiſe für Schlachtrinder bis
zum 1. Juni 1917 nicht erfolgen würde. An dieſer
Zuſage iſt nicht zu rütteln.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Stadttheater Halle. Spielplan: Mittwoch nachm. 32

Dornröschen, abds. 728 Jdith. Donnerstag Rigoletto.
Freitag Biberpelz. Sonnabend Tauſend und eine
Nacht. Montag nachm. Dornröschen,
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Bekanntmachung
betreffend die Entrichtung des Warennmſatzſtempels für das vierte Vierteldes Kalenderjahres 1916.

Auf Grund des 8 161 der Ausführungsbeſtimmungen zum Reichs
ſtempelgeſetze werden die zur Entrichtung der Abgabe vom Warenumſatze
verpflichteten gewerbetreibenden Perſonen und Geſellſchaften des Krei-
fes Merfeburg, ſoweit ſie nicht in einer der Städte des Kreiſes ihren
Betriebfitz haben, hierdurch aufgefordert, den geſamten Betrag ihres Wa-
renumſatzes im Kalenderjahr 1916 ſowie den ſteuerpflichtigen Betrag
ihres Warenumſatzes im vierten Viertel des Kalenderjahres 1916 in
der Zeit vom

2. bis ſpäteſtens 31. Jannar 1917
der unterzeichneten Steuerrolle ſchriftlich anzumelden und die Abgabe
gleichzeitig mit der Anmeldung einzuzahlen.

Als ſteuerpflichtiger Gewerbebetrieb gilt auch der Betrieb der Land
und Forſtwirtſchaft, der Viehzucht, der Fiſcherei, des Gartenbaues ſowie
der Bergwerksbetrieb.

Beläuft ſich der Jahresumſatz auf nicht mehr als 3000 Mark, ſo
beſteht eine Verpflichtung zur Anmeldung und eine Abgabepflicht nicht.

Wer der hiernach obliegenden Anmeldeverpflichtung zuwiderhandelt
oder über die empfangenen Zahlungen oder Lieferungen wiſſentlich un
richtige Angaben macht, hat eine Geldſtrafe verwiret, welche dem zwan
zigfachen Betrag der hinterzogenen Abgabe gleichkommt. Kann der Be
trag der hinterzogenen Abgabe nicht feſtgeſtellt werden, ſo tritt Geldſtrafe
von 150 Mark bis 30000 Mark ein.

Zur Erſtattung der Anmeldung ſind Vordrucke zu verwenden, die
von den Or sbehörden unentgeltlich verabfolgt werden.

Steuerpflichtige ſind zur Anmeldung ihres Umſatzes verpflichtet,
auch wenn ihnen Anmeldungsvordrucke nicht zugegangen ſind.

Mexrſeburg, den 11. Dezember 1916.
Der Kreis- Ausſchuß des Kreiſes Merſeburg.

Waren-Umſatz-Steuerſtelle.
J.-Nr. 8270 K. A. Frhr. v. Wilmowski.

Bekanntmachung.
Die Reichszuckerſtelle ſtellt anheim,
in Bäckereien und Konditoreien
Syrnp anftelle Zucker zu verwenden.

Ich erſuche, mir innerhalb 8 Ta
gen von den in Frage kommenden
Bäckerelen und Konditoreien mit-
zuteilen, welche Menge Syrup monagt-
lich gewünſcht wird und bemerke
gleichzeitig, daß die Syrupmengen
auf den bisher monatlich zugeteil-
ten Betriebszucker in Anrechnung
ebracht werden (Verhältnis von
ucker zu Syrup wie 1: 1,25).
Merſebnrg, den 15. Dezember 1916.

Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

J-. Nr. 6310 k. W.

Bekanntmachung.
Auf Grund 8 105 e. R. G. O. in

Verbindting mit Ziffer 161 der Aus-
führungsanweiſung vom 1. Mai
1904, 89 Abſatz 2 Satz 2 der Bekannt-
machung über die Bereitung von
Backware vom 26. Mai 1916 R.-G.-
Bl. f. 1916) 414 hat der Herr Re-
zierungs- Präſident für den Umfang
des Kreiſes Merſeburg wegen der
Aufeinanderfolge von 3 Feiertagen
24.--26. Dezember) die Genehmigung
erteilt, daß Brot und Weißbrot (nichtaber HKuchen) am Sonntag den 24.
Dezember von 7 Uhr morgens bis

Uhr nachmittags gebacken werden
arf.

Weerſeburg, den 18. Dezember 1916.
Der Königliche Landrat.

Frhr. v. Wilmowski.

Bekanntmachung.
Auf Anweiſung der Reichsfettſtelle

für Speiſefette wird meine Anord-
nung über Speiſeſette vom 14. Sep-
tember ds. Js. ver öffentlich in Nr.
220 des Kreisblattes mit Wirkung
vom 15. Dezember ds. Js. ab wie
folgt geändert.

g 2.
Die Ziffer 3 des g 2 a. a. O. fällt
ar Die Ziffer erhält folgende Faſ-
ung:
Der Fettverbrauch der Selbſtver-

ſorger darf nicht über den durch-
ſchnittlichen Verbrauch im erſten
Halbjahr 1916 und nicht über 125
Gramm pro Kopf und Woche hin-
ausgehen.

g 8.
1. Alle nicht unter t 2 fallenden

Perſonen ſind Verſorgungsberech-
tigte. Die auf den Kopf der ver-
ſorgungsberechtigten Bevölkerung
entfallende Menge an Speiſefett
wird allwöchentlich für den Kopf
von der Kreisfettſtelle feſtgeſetzt.
2. Die Verſorgungsberechtigten er-

halten Fett nur gegen Fettmarken
Merſevurg, den 16. Dezbr. 1916.

Der Kreis-Ausſchuß.
J.-Nr. 6318 K. W.

Bekanntmachung.
Die auf eine Fettmarke wöchent-

lich zu verabfolgende Fettmenge wird
auf Anordnung der Provinzialfett-
ſtelle bis auf weiteres auf

55 Gramm
feſtgeſetzt. Die Herabſetzung iſt an
geordnet worden, um eine gleich-
mäßige Verteilung in der geſamten
Provinz zu ermöglichen.

Merſeburg, den 16. Dezember 1916.
Der Königliche Landat.
Frhr. v. Wilmowski.

J.-Nr. 6347 K. W

Bekanntmachung.
Wir haben anzubieten zur Liefer-

ung nach Eintreffen ſolange der
Vorrat reicht:
Fiſchklöße in Kilo-Doſen,
Fiſchpudding in Kilo-Doſen,
Fiſchpudding in Kiſten a 16 Doſen

à 2,65 Kilo,
Scholle in Gelee in Geſtellen a 10

Doſen A 4 Ltx.,
Holländiſches Puddingpulver i. Kiſten

à 24 Kartons a 36 Päckchen,
HolländiſchesPuddingpulver i. Säcken

à 100 Kilo zur Bereitung von
Suppen ſehr geeignet,

Rindsſuppen-Extrat „Agga“ in
Doſen a und 1 Kilo,

Suppenwürze in Korbflaſchen à 17
und 35 Kilo,

Pflanzen-Fleiſch-Extrakt „Urkraft“
in Doſen a Pfund, Pfund
und Pfund,

Meſſina Zitronen vorzügl. Qualität,
RNatur-Himbeerſaft mit Süßſtoff in

Fäſſern a ca. 50 Kilo,
Süße Mandeln in Ballen a 100 Kilo,
reingemahlene Nelken in Kiſten à

5 Kilo,
reingemahlene Muskatblüte in Kilo-

Packung,
reingemahlener ſchwarzer Pfeffer in

Kiſten à 5 und 7 Kilo,
ganzer weißer Muntock-Pfeffer,
reingemahlener Jamaika Piment

in Kiſten à 5 Kilo,
reingemahlener Ceylon Zimt in

5 Kilo Packung,
reingemahlener Jngber in Kiſten

à 5, 7*/2 Und 12 Kilo,
Original Schwediſche Sicherheits-

Zuündhölzer, 1. Schwediſche Truſt-
marke, weiße Hölzer, braune Köpfe
in Kiſten à 5000 Schachteln.

Es wird nur in Originalpackung
abgegeben. Lieferung erſolgt aus-
ſchließlich an Magiſtrate, Gemeinde-
und Gutsvorſtände, an die auch die
Beſtellungen ſofort zu richten ſind.

Merſeburg, den 19. Dezbr. 1916.
Kreis-Einkanf, Merſeburg.

Pevestorff.
Rotes Kreuz.

Gabenliſte Nr. 95.
Spenden gingen ein von Oswald Berthold in Blöſien 30 .4, Land-

ſturmkapelle, Ertrag aus Konzerten 47,51 Erlös für in der Seffner
ſtraße 1 eingegangene Sonnenblumenkerne 5 für dergl. v. d. Schule
Kötzſchau 3,50 Frau Direktor Kober 5 Goldankaufſtelle 127,45
Landwirt O. Kahle in Knapendorf 100 Ertrag der Eintrittsgelder von
der Ausſtellung von Arbeiten der Verwundeten 386,60 Frau Ober-
Reg.-Rat Rudolph 30 Sammlung des Preuß Beamtenvereins am
Vortragsabend des 8. d. Mts. 15,32 Zehender 20 Schiedsmann
Herrich in Niederelobiecau aus einer Vergleichsſache 4 Jugend in
Spergau 8,40 Frau Paſtor Henning in Delitz a. B. 15,60 Frau
Paſtor Vallien in Spergan 30 Ertrag des Namenstuches b. Kaufmann
Tänzer 63 und 42 Kirchengemeinde Schafſtädt 500 .4, Ertrag des
Marcell Salzer Abends 228, 55 Frau Rittergutsbeſ. Credner in Groß-
görſchen 88 Frau Stadtgutsbeſitzer Frauenheim in Lützen 12 Frl.
el. Müller in Berlin W. 30 12,50 Frau verwt. Jda Hoffmann in Ober-
beung, zur Weihnachtsfeier der Verwundeten 50 Ober-Reg.-Rat Liſte
mann 100 Frau Waſſermann, Weißenfelſer Straße, 10 .4, Gemeinden
Zöſchen und Zſcherneddel 42,40

Für vorſtehende Liebesgaben ſagt herzlichen Dank.
Merſeburg, den 18. Dezember 1916.

Der Mobilmachnungsausſchuß-

Preis

Bekanntmachung
betreffend die Einrichtung des Warennumſatzſtempels für das

Kalenderjahr 1916.
Auf Grund des e 161 der Ausführungsbeſtimmungen zum Reichs

ſtempelgeſetze werden die zur Entrichtung der Abgabe vom Warenumſatze
verpflichteten Gewerbetreibenden Perſonen und Geſellſchaften im Bezirke
der Stadt Merſeburg aufgefordert, den geſamten Betrag ihres Waren
umſatzes im Kalenderjahr 1916 ſowie den ſteuerpflichtigen Betrag ihres
Warenumſatzes im vierten Vierteljahr 1916 (1. Oktober bis 31. Dezember
1916) bis ſpäteſtens zum Ende des Monats Januar 1917 der unter
zeichneten Steuerſtelle Rathaus (Steuerkaſſe) ſchriftlich anzumelden und
die Abgabe gleichzeitig mit der Anmeldung einzuzahlen.

Als ſteuerpflichtiger Gewerbebetrieb gilt auch der Betrieb der
Land und Forſtwirtſchaft, der Fiſcherei und des Gartenbaues ſowie der
Bergwerksbetrieb. Es ſind ferner abgabepflichtig Jagdpächter, Oebſter,
Kommiſſionäre, Geſchäftsvermittler, Briefmarkenhändler, Verſteigerer,
Konkursverwalter, Hauſierer, Marktgewerbetreibende uſw. Beläuft ſich
der Jahresumſatz auf nicht mehr als 3000 Mark, ſo beſteht eine Ver
pflichtung zur Anmeldung und eine Abgabepflicht nicht. Zur Ver-
meidung von Erinnerungen empfiehlt es ſich jedoch für Gewerbetreibende,
deren Warenumſatz den Betrag von 3000 Mark nicht überſchreitet, eine
die Nichteinreichung der Anmeldung begründende Mitteilung an die
unterzeichnete Steuerſtelle zu machen.

Wer der ihm obliegenden Anmeldungspflicht zuwiderhandelt, oder
über die empfangenen Zahlungen oder Lieferungen wiſſentlich unrichtige
Angaben macht, hat eine Geldſtrafe verwirkt, welche dem zwanzigfachen
Betrage der hinterzogenen Abgabe nicht feſtgeſtellt werden, ſo tritt
Geldſtrafe von 150 bis 30 000 Mark ein.

Zur Erſtattung der ſchriftlichen Anmeldung werden dem Abgabe-
pflichtigen ſoweit dieſe an Amtsſtelle bekannt ſind Vordrucke koſtenlos
überſandt werden.

Wer bis zum 31. Dezember 1916 nicht im Beſitze eines Anmeldungs-
d iſt, hat einen ſolchen bei der unterzeichneten Steuerſtelle ab

ern.
Steuerpflichtige ſind zur Anmeldung ihres Umſatzes auch ver

pflichtet, wenn ihnen Anmeldungsvordrucke nicht zugegangen ſind.
Merſeburg, den 15. Dezember 1916.

Der Magiſtrat.
Warenumſatz-Steuerſtelle.

Wolff.

Städtiſche Sparkaſſe.
Unſere Kaſſe iſt bis auf weiteres für den Verkehr

nur vormittags von 8--1 Uhr
geöffnet.

Nachmittags geſchloſſen.
Merſeburg, den 18. Dezember 1916.

Der Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe.
Thiele, Stadtrat.

Der ernſten Zeit Rechnung tragend, haben wir auch in
dieſem Jahre einen neuen

Kalender r 1917
herausgegeben.

Er enthält viele Jlluſtrationen aus dem Felöe, als:
Trommelfeuer in der Champagne. Zuſammenbruch
eines franzöſchen Nachtangriffs- Aus dem Stadtbild

von Verdun. Verdun aus der Vogelſchau. Der Kampf
um einen Friedhof an der Oſtfront. Der Sturm
auf den Lowtſchen. Kampf um den Brückenkopf von
Görz. Zeppelinangriff auf Elswick-Newcaſtle am Tyne.
Hindenburg beim Plauderſtündchen nach der Mahlzeit.
Koſaken-Mordbrennerkommando, von deutſchen Trup-
pen überraſcht und viele andere. Abbildungen der
beiden erfolgreichſten Fliegeroffiziere Jmmelmann und
Boelcke ſchmücken ebenfalls das Kalenderbuch. Dem

Humor iſt gleichfalls Rechnung getragen.

Außer dem Kalender, Angabe ſämtlicher Feſte, Tabellen
über Steuerſätze, einen Brüte-Kalender, Zinſenberechnung,
eſſen und Märkten Sachſens ete., bringen wir einen Leſe-
ſtoff, der in der Hauptſache unſere Feldgrauen betrifft.

Aus dem reichen Jnhalt ſind zu erwähnen:

Das zweite große Kriegsjahr 1915
Auguſt 1916:

Der Kampf um Verdun. Die Schlacht an der
Somme. Der Krieg in der Luft. Das „un
durchſichtige“ Amerika. Die Tage der Neu-
tralen uſw. Weiter ſind in dieſem Kalender zwei
ſchöne Geſchichten „Mein letzter Dienſt“ u. „Heinerle“,
„Fähnrich Waldhoff“ u. „Unteroffizier Roland“. Nicht
zu vergeſſen ein Abſchnitt „Aus der Landwirſchaft“

über Pflege und Zucht der Tiere.

Der Kalender iſt zu beziehen durch unſere Geſchäftsſtelle

Merſeburger Tageblatt
Fernſprecher 100 (Kreisblatt) Hälterſtr. Nr. 4 S

Zeitung für Stadt und Kreis Merſeburg
und durch unſere ſämtlichen Träger und Boten, ſowie

bei den Herren:
Gustav Kleinert, Rich. Lots, Frdr. Pouch.

25 Pfg. Preis 25 Pfg.

Bekanntmachung.

Nr. 1 entgegengenommen
Meſſinazitronen,
kondenſierte Milch,
rein gemahlenen Pfeffer,
gemahl. Ceylon Zimt,
ſchwediſche Sicherheitszündhölzer,
Sauerkohl,
Magermilchpulver,
Bouillonwürfel,
Vollbücklinge.

Merſeburg, den 19. Dezember 1916.
Der Magiſtrat.

Lebenusmittelabteilung.

Thiele.

Auf folgende Waren werden Be
ſtellungen am Mittwoch, den 20. De
ember 1916, nachmittags 5 Uhr, im
parkaſſenſitzungszimmer, Burgſtr.

Ich Kaufe
nur Donnerstag, 21. Dezember,
von 5 bis 7 Uhr nachmittags,

alte, auch zerbrochene

Zuhneebisse
in Kautſchuku. Metall, zahlefürden Zahn bis 1 für Platin,
rein, Gramm 7 im Hotel
Goldene Sonne“, Merſeburg,Zimmer Nr. 1, eine Treppe.

B htigtA. Wist aus Hamburg. r

Radfahren erlaubt!
mit Reifen-Erſatz

6»Herosglänzend begutachtet. Paßt auf jedes
Rad. 1 Paar 10 Mk. Nachn., Porto
8 o665] und Verpackung 1 Mk.
Vertreter geſucht! Proſpekt gratis
„Heros“- Gesellschaft m. b. H.,
Berlin 156, Friedrichstrasse I8l.

Bettnässe.
Befreiung ſofort. Alter und Ge
ſchlecht angeben. Auskunft umſonſt.
Sanitas-Depot, Halle a. S. 38.

Großeherrſchaftl. Vohnung

14 Zimmer, Küche, Kammern und
Nebengelaßverſetzungshalberzu ver
mieten und ſofort oder ſpäter zu be
ziehen. Es ſind große und hohe
Räume. Auf Wunſch auch jede Etage
für ſich.

Buchhandlung Fr. Stollberg,
Dom

Jngenieur ſucht per ſofort
2 möblierte HZimmer
als Wohn- und Schlafzimmer.

Gefl. Offerten mit Preisangabe
unter Z. 297 an die Expedition d.
Blattes erbeten.

Beamter ſucht Wohnung
bis 60 Taler, in ruhigem Hauſe
von Stube, Küche, 1 bis 2 Kammern.
Offerten unter S. B. an die Exped.
dieſes Blattes.

Jngenieur ſucht ſofort

möhl. Zimmer.
Offerten erbeten unter V. S. an die
Exped. dieſes Blatt

ſStellenmarke
Beſſer. Alleinmädchen
oder einfache Stütze,
die kochen kann und die Wäſche mit
beſorgt für kleinen Haushalt (mit
1 Kind) zum 1. Januar 1917 geſucht.

Frau Dr. Lindemann,
Berlin-Weißenſee.

Näheres zu erfragen bei Frau
Medizinalrat Steinkopff, Merſeburg,
Am Neumarktstor 2.

Kräftige
yjunge Leute
werden noch als Telegraphenarbeiter
angenommen.
Böhm, Telegraphenbauführer

Kleine Ritterſtraße

Tüchtige, ältere

Schloſſer
geſucht.

Theodor Groke,e ee e

e e eu S 5 vr Aktiengeſellſchaft.
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